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Das 2 bounement 
uuf dies mit Ausnahme der 
onntage täglich erscheinende 
att beträgt vierteljährlich 
die Stadt Poſen 1¼ Thlr., 
ganz Preußen 1 Thlr. 
241, Sgr. 
Beſtellun gen 
men alle Poftanftalten des 
Rund Auslandes an. 
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Montag, den 3. September 1866. 
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Ju ſerate 
1%, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher, ſind an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er» 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags ane 
genommen. 


Bekanntmachung. N 
Mit Rückſicht auf die in der Stadt Buk herrſchende Cholera wird 
der in dieſem Orte auf den 17. d. Mts. anſtehende Jahrmarkt in Ge⸗ 
müßheit des $. 13. der unter dem 8. Auguſt 1835 Allerhöchſt geneh⸗ 
Ugten ſanitäts⸗ polizeilichen Vorſchriften bei anſteckenden Krankheiten 
herdurch aufgehoben. 
Poſen, den 2. September 1866. 
Der Ober-Präſident der Provinz Poſen. 
eee eee ei 


1 ben Allergnädigſt gerubt 
i „Septbr. Se. Maj. der König haben Allergnädigſt gerubt: 
Den galten Ken Dr. Welty zu Jülich den königlichen Kronenorden 

4 Riafie, und dem epangeliſchen Schullebrer und Organiſten Groß zu 
Famardi im Kreiſe Creughurg, Regierungsbezirk Oppeln, das Allgemeine 


* 


Wenzeichen; ferner dem Kreis- Steuereinnehmer Borowski in Rawicz 
be feinem Ausſchelden aus dem Dienſte den Charakter als Rechnungsrath 
derleiben; und den Kaufmann E. O'Connor in Benicarlo an Stelle 
verſtorbenen Vice⸗Konſuls D. O'Connor zum Vice⸗Konſul daſelbſt 

Ü ernennen. 


Bekanntmachung. 5 
„, Einzelne Anträge um Siſtirung des en diesjährigen Kreis⸗Erſatz⸗ 
Wichäfts, aus Anlaß der in mehreren Orten beftig auftretenden Cholera, 
Klanlaiie uns zu beſtimmen, daß das oben erwähnte Erſatzgeſchäft überall 
auf Weiteres auszuſetzen itt. 
erlin, den 30. Auguſt 1866. 
Der Kriegs- und Marineminiſter. 
von Roon. 


Das 44. Stuck der Gefegiammlung, welches beute ausgegeben wird, 
g enthalt unter Nr. 6397 das Privilegium wegen Ausgabe auf den Inbaber 
luulender Obligationen der Stadt Köln im Betrage von 700,000 Thalern, 
un 25. Sufi 1866; und unter Nr. 6398 den Allechöchſten Erlaß vom 13. 
| Nuauſt 1866, betreffend die Verleihung des Rechts zur Erbebung eines 
t Shauffeegeides auf dem Kommunalwege von Goch nach Gaesdonk an die 
Deleinden Goch und Asperden im Kreiſe Cleve des Regierungsbezirks 
eldorf. 
Berlin, den 1. September 1866. 
Debits⸗Comtoir der Geſetzſammlung. 


Der Miniſter des Innern. 
Graf zu Eulenburg. 


me d. Poſener eillulg. 
utiger: blätter 


offentlicht kaiſerliche Dekrete vom 1. d., wodurch Marquis de Mouſtier 
Erſetzung Drouyn de Lhups', deſſen Entlaſſungsgeſuch angenommen 
rden, zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt wird. 
Drouyn de L'huys ijt zum Mitglied des Geheimen Rathes ernannt. 
Der Marquis v. Lavalette iſt bis zum Eintreffen des Marquis de 
Mauſtier in Paris mit der interimiſtiſchen Leitung des auswärtigen 
Amtes betraut. rhe ; 
Der franzöſiſche Botſchafter am preußischen Hofe Benedetti ijt zum 
baten, Baron Saillard zum Offizier der Ehrenlegion ernannt 
rden. 
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Der „Moniteur“ veröffentlicht ferner das folgende Schreiben des 
Raijerg Napoleon an Drouyn de L'huys vom 1. September: 
Lieber Herr Drouyn de Lhuys! ae 
Ich bedauere es lebhaft, daß die Umſtände Mich nöthigen, Ihr Ent- 
aſſungsgeſuch anzunehmen, aber indem Ich auf Ihre Mitwirkung ver» 
Note, will Ich Ihnen einen Beweis Meiner Achtung geben, indem Ich 
Sie zum Mitglied Meines Geheimen Rathes ernenne. Dieſe neue 
Siellung wird den Vortheil gewähren, daß die Beziehungen nicht unter⸗ 
Kochen werden, welche Ihre Einficht, wie Ihre Ergebenheit für Meine 
Bejon und Meine Dynaſtie mir jo werth gemacht haben. 
| Der Kaiſer hat geſtern eine längere Spazierfahrt nach dem Bou⸗ 
ner Gehölz gemacht. 


Die Unterhandlungen mit Sachſen. 


Läßt einerſeits der ſchleppende Gang der preußiſchen Unterhandlun⸗ 
N mit Sachſen den unterirdiſchen Mächten, welche dort den Boden 
uuchwühlen, viel Raum, fo wächſt doch andererſeits dafür die Ueber⸗ 
h ung, daß die preußiſchen Forderungen nur das Minimum deſſen ent⸗ 
allen, was im Intereſſe einer künftigen haltbaren Regierungsweiſe ge⸗ 
Hoe werden mußte, und daß fie ſtrikte zu erfüllen find. Der „Inter⸗ 
anlonal formulirt die geſtellten Friedensbedingungen dahin: „Dresden 
die ul eine ausſchließlich aus ſächſiſchen Truppen beſtehende Beſatzung, 
Pod mehr den Dienſt einer Bürgerwehr zu verſehen als militäriſche 
tet eutung haben ſoll. Bei Dresden werden ſtarke Feſtungswerke errich⸗ 
lig die wie alle militärischen Poſitionen Sachſens unter dem ausſchließ⸗ 
wie Kommando Preußens ftehen werden. Der König von Sachſen 
rd feine diplomatiſchen Vertreter im Auslande abberufen, aber Geſandte 
ice wärtigen Mächte an ſeinem Hofe empfangen können. Die ſäch⸗ 
lif e Armee wird auf preußiſches Gebiet dirigirt, entwaffnet und aufge⸗ 
ei Die Soldaten der erſten drei Dienſtjahre werden der preußiſchen 
eve einverleibt, jene der drei letzten Dienſtjahre entlaſſen und definitiv 
und occhedet. Der König von Sachſen nimmt einen Kabinetswechſel vor 
: le Namen der neuen Mitglieder werden dem König Wilhelm zur 
nehmigung unterbreitet.“ f 

Sachſen erwartet ein Theil des Volkes und zwar zu ſeiner Ge⸗ 


h 


R n 
tat tam 
6 te keinen guten Begriff von einem Zuſtande machen, in welchem 


8, der König werde dieſe Bedingungen nicht annehmen. Man 


ſremde Militärverwaltung und eine einheimiſche bürgerliche Ver⸗ 


ziehen. 


die Zukunft des Land n ft d 
i pie ammlung hat fic) in dieſem Sinne a i 
dem Zuſammenbrechen der alten Stände ijt die Zukunft Sachſens zu 


waltuny neben einander wirthſchaften. Es würde ein unerträgliches Ver- 


hältniß entſtehen. Die Militärgewalt — fo raiſonnirt die „Conſtitu⸗ 


tionelle Zeitung“ — hat die Macht, ihren Willen durchzuſetzen. Das 
ſehen wir ſchon jetzt. Die Landeskommiſſion muß einen ſächſiſchen 
Kommiſſar für die preußiſchen Befeſtigungsarbeiten beſtellen, der Ars 
beiter aufzutreiben und gute Zahlung aus unſerem Beutel zu verſprechen 
hat. Die Landeskommiſſion muß die Bevölkerung noch obendrein auf⸗ 
fordern, ſich recht bereitwillig der preußiſchen Arbeiterrequiſition zu unter⸗ 
So wird es mit unſerer Regierung auch werden. An Zumu⸗ 
thungen wird es Preußen nicht fehlen laſſen. Entweder wird ſich die 
Regierung willig fügen und die Bedientenrolle übernehmen müſſen, oder 
in Konflikte mit Preußen gerathen, bei denen fie nur den kürzeren ziehen 
kann. Und das Land? Es wird von wüthender Parteiung zerfleiſcht 
werden. Die Partei der Preußenfreunde wird immer mehr Anhang 
gewinnen, und die verbiſſenen Preußenfeinde werden ihr altes Treiben 
fortſetzen. Haß und Zwietracht wird fic) in den Schoß der Familien 
hineintragen. Der Reibereien und Angebereien wird kein Ende ſein. 
Der Zuſtand wird ſo unerträglich, der Regierung das Leben ſo ſauer 
gemacht werden, daß man ſchließlich Gott danken wird, wenn ein raſcher 
Griff Seitens Preußen durch Einverleibung dem Elend ein Ziel ſetzt. 
Und dieſes Ungemach ſollten wir mit dem Opfer von vielen Millionen 
erkaufen, blos um uns einige Jahre in ſcheinbarer Selbſtſtändigkeit müh⸗ 
ſam hinzuſchleppen?“ 

Man kann dem ſächſiſchen Blatte nicht widerſprechen, es iſt nur 
das Organ der Mehrheit der Stimmen im Lande und mit Sicherheit 
darf einem weiteren Umſchlag zu Gunſten der Einführung geſunder po⸗ 
litiſcher Verhältniſſe entgegen geſehen werden. Die Worte des Herrn 


v. Treitſchke haben viel Beachtung im Lande gefunden und manchem 


Beuſtianer die Augen geöffnet. Preußen verfährt, daß ſieht jeder Unbe⸗ 
fangene ein, ganz loyal, wenn es bei feinen Forderungen ſtehen bleibt, 
können aber dieſe nur zum Unheil des Landes erfüllt werden, ſo möge das 
Land ſprechen. In dieſem Sinne iſt denn jetzt auch eine Wahlagitation 
im Zuge, welche bei den bevorſtehenden Ergänzungswahlen zum Landtage der 
immer allgemeiner werdenden Ueberzeugung des Landes Ausdruck zu geben 
ſucht. Vermittelſt des durch dieſe Wahlen in die Kammer neu eintretenden 
Drittels ſoll dahin gewirkt werden, an die Stelle der ſeit 1850 reattivirten 
Stände eine Volksvertretung nach dem Wahlgeſetz vom November 1848 
zu ſetzen. Dieſe würde, meint man, dann in der angedeuteten Weiſe über 


entſcheiden. Selbſt e Stadtverord- 


geſprochen. 


retten. 

Wir müſſen hier einige Sätze aus den „preußiſchen Jahrbüchern“ 
eitiren, die handgreifliche Wahrheiten enthalten. Es wird zunächſt an 
den alten Satz erinnert, daß Niemand zweien Herren dienen könne, 
am wenigſten, wenn fie mit einander im Kampfe find: „Schlechthin 
unmögliche Zuſtände werden entſtehen, heißt es dann weiter, ſobald der 
Hof nach Dresden zurückkehrt; einem geborenen Sachſen blutet das Herz 
bei der Frage, warum ſeine ſchöne Heimath dazu verdammt werden ſoll, 
im buchſtäblichen Sinne, nicht im Sinne unſerer Feſtredner, jahrelang 
das Schmerzenskind der deutſchen Nation zu ſein. Die Beſetzung des 
Landes durch preußiſche Truppen kann nicht aufhören; und wie läßt ſich, 
nach allem was geſchehen, eine preußiſche Garniſon in der Reſidenz der 
Albertiner auch nur denken? Die ſächſiſchen Truppen werden eine Divi⸗ 
ſion des norddeutſchen Heeres bilden und können, ſolange es eine alber- 
tiniſche Krone gibt, niemals in ſächſiſche Standquartiere verlegt werden. 
Die Stimmung der tapferen, ſeit Jahren gegen Preußen aufgehetzten, 
jetzt durch das Unglück verhitterten Armee iſt leicht zu errathen. Und 
welch ein unabläſſiger innerer Krieg wird das Land heimſuchen! Nicht 
ein Schimmer der Selbſterkenntniß iſt ſeit der Preisgebung des 
Landes in die Hofkreiſe gedrungen. Als in Dresden einiges über die wahr: 
ſcheinliche Rückkehr des Königs verlautete, war das erſte Geſchäft der 
Behörden, die Liſten der Preußenfreunde zuſammenzuſtellen, vornehmlich 
jener Beamten, welche unziemliche Freude über die Siege in Böhmen ge⸗ 
äußert haben. Wir erhallen dieſe Nachricht aus ſicherer Hand und ſind 
darauf gefaßt, daß die Organe der ſächſiſchen Landeskommiſſion die 
Thatſache ableugnen werden. Läßt man dieſem durch und durch ſervilen 
Beamtenthume freie Hand gegen jede Regung der deutſchen Vaterlands— 
liebe, ſo wird eine ſolche Verſumpfung des öffentlichen Geiſtes entſtehen, 
daß wir uns nach der vaterlandsloſen Geſinnung jener napoleoniſchen 
Tage wie nach einem Zeitalter patriarchaliſcher Unſchuld zurückſehnen 
möchten. Und ſolchen Zuſtand ſoll das unglückliche Land ſich erkaufen 
durch ſchwere Opfer, durch die Zahlung der Kriegskoſten! Aber zu tief 
iſt der Schlummer, der ſeit dem Fieberrauſche des Mai 1849 auf den 
Geiſtern laſtet. Die Menge wiegt ſich noch in der Hoffnung, daß das 
alte Stillleben unter der ſouveränen Krone wiederkehren müſſe. Wir be⸗ 
zweifeln, ob das Haus Wettin auf die Bedingungen eingehen wird, von 
welchen Preußen nicht ablaffen kann. Dann würde jetzt geſchehen, was 
ſonſt nach einigen Jahren voll verderblicher Reibungen doch erfolgen muß. 
Keins der offupirten Länder wird, wenn der Würfel einmal gefallen, 
ſchneller mit den alten preußiſchen Provinzen verſchmelzen als das Kö⸗ 
nigreich Sachſen. In dem ſchmiegſamen Weſen des oberſächſiſchen 
Stammes liegt zugleich eine unverwüſtliche elaſtiſche Kraft, eine ſeltene 
Fähigkeit, ſich in neue Verhältniſſe zu ſchicken. 

So Herr v. Treitſchke in den „Jahrbüchern“. Rechnen wir unſrer⸗ 
ſeits auf die Hartnäckigkeit des Königs und ſeiner Umgebung. Wenn 
nicht Alles täuſcht, ſo braucht die preußiſche Regierung um Sachſens 
willen nicht mehr ängſtlich nach Paris zu hauen, der Wechſel im aus» 
wärtigen Miniſterium Frankreichs iſt ein Ereigniß, das wir uns günſtig 
auslegen. 
———— — — — 2 ——ß 

Dentſchland. 

Preußen. Berlin, 2. September. Ueber die Audienz, 

welche die von dem Stadtrath und dem Bürgerausſchuß von Raffel hier⸗ 


Nur mit 


her entſandte Deputation bei Sr. Maj. dem Könige Montag den 27. v., 
Nachmittags 3 Uhr, gehabt hat, 
verläßlicher Quelle Folgendes: 
Nebelthau in ſeiner 
Bürgerausſchuß der Stadt Kaſſel die Deputation geſandt habe, um 
Sr. Majeſtät ihre Ehrfurcht auszuſprechen und zu bitten, die königliche 
Huld und Gnade auch der Stadt und Bürgerſchaft zuzuwenden, äußerte 


»Ereigniſſe, die mit dem ganzen Gewicht hiſtoriſcher Nothwendig⸗ 
keit und Undermeldlichkeit über fie hereingekommen, hätten auch ihre Be⸗ 
ziehungen zum öffentlichen Leben tief berührt und hier und da in Frage 
geſtellt. Die ſtädtiſche Bevölkerung fühle daher ein doppeltes Bedürfniß, 
einerſeits zu zei en, daß man mit aller Bereitwilligkeit und Hingebung 
in den neuen Gang der Dinge eintrete, andererjeits das Intereſſe Sr. 
Majeſtät namentlich bei der neuen Organiſation des Landes in Anſpruch 
zu nehmen. Die ſtädtiſchen Behörden nähmen dies königliche Intereſſe 
voll Hoffnung und Vertrauen in Anſpruch, da ja Majeſtät ſelbſt die 
kleinen Eigenthümlichkeiten des Landes mit Schonung und die begreifliche 
Anhänglichkeit der Bevölkerung an vielhundertjährige Inſtitutionen des 
Landes mit jeder thunlichen Rückſicht behandelt wiſſen wolle. Die Stadl 
Kaſſel, als uralter Mittelpunkt einer großen, ſchönen Landſchaft verdiene 
die Aufmerkſamkeit Sr. Majeſtät. In Details wolle, lönne die Depu⸗ 
tation nicht eingehen, ſie beſchränke ſich für jetzt auf die Hauptſache, auf 
den Wunſch, daß Se. Majeſtät allezeit dem Lande wie der Stadt ein 
gütiger und gnädiger Herr ſein wolle.“ 

Der König erwiderte hierauf etwa Folgendes: „Allerdings ſind 
die Ereigniſſe für mich ſelbſt unerwartet eingetreten; es liegt eine Ent⸗ 
wickelung der Dinge hinter uns, die ich vor dem Kriege als das Werk 
eines halben Jahrhunderts zu bezeichnen Anſtand genommen hätte. Sie 
haben auch recht, wenn ſie in Ihrer Anſprache erwähnten, daß die Ge⸗ 
ſchichte der letzten Wochen in gewiſſer Weiſe wider meinen Willen ihren 
Verlauf genommen hat. Zum wenigſten ſchmerzt es mich, gegen ein 
mir verwandtes und durch jahrhundertlange Herrſchaft eng verbundenes 
Fürſtenhaus fo verfahren zu müffen, wie ich es that. Aber die nationa⸗ 
len Aufgaben Deutſchlands und Preußens duldeten es nicht anders. Es 
freut mich auch, daß die Bevölkerung nicht leichten Sinnes über den 
Wechſel der Dinge ſich hinausgeſetzt hat. Gleichwohl hoffe ich, daß ſie 
ſich mit den neuen Verhältniſſen, mit dem Anſchluß an einen Staat, d 

a {oon san nun nicht wohl in Abrede ſtellen, was Intelligenz, 
und Ordnung betrifft, an der Spitze der deutſchen Nation jteht, 
audſöhuen und mir in der weiteren Verfolgung meiner nationalen Ziele 
beiſtehen wird. In dieſem Sinne freut es mich, die Herren hier zu ſehen. 
Es hat mich einigermaßen überraſcht, dieſen Beweis Ihrer Geſinnung 
ſchon jetzt entgegennehmen zu können, aber es freut mich dies um jo mehr. 
Ich habe ſchon in meiner Botſchaft erklärt, daß ich die Eigenthümlichlei⸗ 
ten des Landes mit der größten Schonung behandeln werde, und was 
ſpeziell Ihre Vaterſtadt betrifft, jo wird fie allezeit die Prärogative behal⸗ 
ten, welche ihr als Hauptſtadt eines ſo anſehnlichen Landes und nament⸗ 
lich auch in Rückſicht auf ihre günftige Lage und ſonſtigen Vorzüge zu⸗ 
kommt. Höhere Civile und Militär- Organifationen werden daſelbſt 
ihren Mittelpunkt haben. Sagen Sie alſo Ihren Landsleuten, daß ſie 
ſich in mir in keiner Beziehung käuſchen werden. Zwar bin ich für meine 
Perſon ſchon zu alt, um noch viel verſprechen zu können, aber mein 
Sohn, darauf verlaſſen Sie ſich, wird in meinem Sinne fortregieren 
und Ihnen alles halten, was ich hiermit verſprochen habe.“ 

Hierauf ließ fic) Se. Majeſtät die einzelnen Mitglieder der Depu⸗ 
tation durch den Oberbürgermeiſter Nebelthau vorſtellen und unterhielt 
ſich mit denſelben in zwangloſeſter Weiſe. Dabei ſchien den König die 
Eintracht der beiden ſtädtiſchen Körperſchaften (Stadtrath und Bürger⸗ 
ausſchuß) beſonders zu freuen. Se. Majeſtät meinte: „das wäre nicht 
überall und nicht immer ſo. Wenn eine Inſtitution die andere zu kon⸗ 
trolliren habe, ſeien fie regelmäßig nicht gut auf einander zu ſprechen. 
Das ſei ſo auch zwiſchen König und Landtag. Allerdings in großen po⸗ 
litiſchen Momenten finde man ſich in Eintracht wieder zuſammen; da 
müſſe jeder Theil nachgeben. So habe er auch in dem gegenwärtigen 
Augenblicke gedacht, und der preußische Landtag denke nicht minder fo. 
Einige Unzufriedene blieben zwar immer übrig; aber Allen könne man 
es niemals recht machen.“ 

— Nach dem „Mil.⸗Wochenbl.“ ijt Prinz Karl von Preußen, 
k. Hoh., General⸗Feldzeugmeiſter 2c., von der Stellung als Gouverneur 
von Mainz entbunden. Prinz Woldemar zu Schleswig⸗Holſtein⸗ 
Sonderburg⸗Auguſtenburg, Generallieutenant und Generaladjutant Sr. 
Maj. des Königs, Gouverneur von Koblenz und Ehrenbreitenſtein, iſt 
zum Gouverneur von Mainz ernannt. 

— In der preußiſchen Armee erwartet man, nach dem „Publieiſt“, 
die Einführung einer neuen Charge, und zwar die eines General⸗Oberſten 
der Kavallerie. Im gleichen Range eines General⸗Feldmarſchalls, ſoll 
dieſe hohe Würde bei dem zu erwartenden umfangreichen Avancement dem 
Prinzen Albrecht, als älteftem General der Armee, zugedacht ſein. 

— Die Vorlage über die Einverleibung Schleswig⸗Holſteins wird 
bald nach der Ratifikation des preußiſch⸗öſtreichiſchen Friedensvertrages, 
wahrſcheinlich ſchon nächſte Woche, an die Kammern gelangen. Die 
Annexion erfolgt ohne Zweifel jetzt auf Grund des Art. 2 der Verfaſſung, 
vorbehaltlich eines Uebergangsſtadiums, wie für die anderen annektirten 
Länder. Die Angelegenheit wird vorausfichtlich ſchleunigſt erledigt werden. 

— Es befindet ſich jetzt eine Deputation aus dem nördlichſten 
Schleswig hier, die aus etwa 50 Perſonen beſteht, und um Vereini⸗ 
gung mit Preußen petitioniren will. 

Die Friedensbevollmächtigten des Großherzogthums Heſſen⸗ 
Darmſtadt unterhalten nach der „Voſſ. Ztg.“ einen ſehr lebhaften Ver⸗ 
kehr mit der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft. 

— Der Friedensvertrag zwiſchen Preußen und Oeſt⸗ 
reich vom 23. Auguſt 1866 lautet nach dem „Staats Anzeiger“ mit 
Weglaſſung der Eingangsformel: 


\ 
A 

d 

; 
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Art. I. Es ſoll in Zukunft und für beftändig Friede und Freund⸗ 
ſchaft zwiſchen Sr. Maj. dem Könige von Preußen und Sr. Maj. dem 
Kaiſer von Oeſtreich, ſowie zwiſchen deren Erben und Nachkommen und 
den beiderſeitigen Staaten und Unterthanen herrſchen. 

Art. II. Behufs Ausführung des Art. VI. der in Nilolsburg am 
26. Juli d. J. abgeſchloſſenen Friedenspräliminarien, und nachdem Se. 
Maj. der Kaifer der Franzoſen durch Seinen bei Sr. Maj. dem Könige 
von Preußen beglaubigten Botfdafter amtlich zu Nikolsburg am 29. 
Juli ejusdem hat erklären lajjen: „Qu’en ce qui concerne le Gou- 
vernement de P Empereur, la Vénétie est acquise à Italie pour 
lui etre remise à la paix, — tritt Se. Maj. der Kaiſer von öſt⸗ 
reich dieſer Erklärung auch Seiner Seits bei und giebt Seine Zuſtim⸗ 
mung zu der Vereinigung des Lombardo⸗Venetianiſchen Königreichs mit 
dem Königreich Italien, ohne andere läſtige Bedingung, als die Liquidi⸗ 
rung derjenigen Schulden, welche als auf den abgetretenen Landestheilen 
haftend, werden anerkannt werden, in Uebereinſtimmung mit dem Vor⸗ 
gange des Traktats von Zürich. 

Art. III. Die Kriegsgefangenen werden beiderſeits ſofort freigege⸗ 
ben werden. 

Art. IV. Se. Maj. der Kaiſer von Oeſtreich erkennt die Auflö⸗ 
ſung des bisherigen Deutſchen Bundes an und giebt Seine Zuſtimmung 
zu einer neuen Geſtaltung Deutſchlands ohne Betheiligung des Oeſtrei⸗ 
chiſchen Kaiſerſtagtes. Ebenſo verſpricht Se. Majeſtät, das engere Bune 
desverhältniß anzuerkennen, welches Se. Maj. der König von Preußen 
nördlich der Linie des Mains begründen wird, und erklärt ſich damit ein 
verſtanden, daß die ſüdlich von dieſer Linie gelegenen deutſchen Staaten 
in einen Verein zuſammentreten, deſſen nationale Verbindung mit dem 
Norddeutſchen Bunde der näheren Verſtändigung zwiſchen beiden vorbe⸗ 
halten bleibt und der eine internationale unabhängige Exiſtenz haben wird. 

Art. V. Se. Maj. der Kaiſer von Oeſtreich überträgt auf Se. 
Maj. den König von Preußen alle Seine im Wiener Frieden vom 30. 
Oktober 1864 erworbenen Rechte auf die Herzogthümer Holſtein und 
Schleswig mit der Maßgabe, daß die Bevölkerungen der nördlichen Di⸗ 
ſtrikte von Schleswig, wenn fie durch freie Abſtimmung den Wunſch zu 
erkennen geben, mit Dänemark vereinigt zu werden, an Dänemark abge⸗ 
treten werden ſollen. N 

Art. VI. Auf den Wunſch Sr. Maj. des Kaiſers von Oeſtreich 
erklärt Se. Maj. der König von Preußen Sich bereit, bei den bevorjte- 
henden Veränderungen in Deutſchland den gegenwärtigen Territorial⸗ 
beſtand des Königreichs Sachſen in feinem bisherigen, Umfange beſtehen 
zu laſſen, indem Er Sich dagegen vorbehält, den Beitrag Sachſens zu 
den Kriegskoſten und die künftige Stellung des Königreichs Sachſen in⸗ 
nerhalb des Norddeutſchen Bundes durch einen mit Sr. Majeſtät dem 
Könige von Sachſen abzuſchließenden beſonderen Friedensvertrag näher 
u regeln. 

4 Dias verſpricht Se. Maj. der Kaiſer von Oeſtreich, die von Sr. 
Majeſtät dem Könige von Preußen in Norddeutſchland herzuſtellenden 
neuen Einrichtungen, einſchließlich der Territorial⸗Veränderungen, anzu⸗ 
erkennen. d 

Art. VII. Behufs Auseinanderſetzung über das bisherige Bun⸗ 
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„VIII. Oeſtreich bleibt berechtigt, aus den Bundesfeſtungen 
das kaiserliche Eigenthum und von dem beweglichen Bundeseigenthum 
den matrikalarmäßigen Antheil Oeſtreichs fortzuführen oder ſonſt darüber 
8 verfügen ; daſſelbe gilt von dem geſammten beweglichen Vermögen des 
undes. 8 

Art. IX. Den etatsmäßigen Beamten, Dienern und Penſioniſten 
des Bundes werden die ihnen gebührenden, beziehungsweiſe bereits bewil⸗ 
ligten Penſionen pro rata der Matrikel zugeſichert; jedoch übernimmt 
die königlich preußiſche Regierung die bisher aus der Bundes⸗Matriku⸗ 
far» Kaffe beſtrittenen Penſionen und Unterftügungen für Offiziere der 
vormaligen ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee und deren Hinterlaſſene. 

Art. X. Der Bezug der von der kaiſerlich öſtreichiſchen Statthal⸗ 
terſchaft in Holſtein zugeſicherten Penfionen bleibt den Intereſſenten bes 
willigt 


Die noch im Gewahrſam der kaiſerlich öſtreichiſchen Regierung be⸗ 
findliche Summe von 449,500 Thalern däniſche Reichs münze in vier⸗ 
prozentigen däniſchen Staatsobligationen, welche den holſteinſchen Fi⸗ 
nanzen angehört, wird denſelben unmittelbar nach der Ratifilation des 
gegenwärtigen Vertrages zurückerſtattet. 

Kein Angehöriger der Herzogthümer Holſtein und Schleswig, und 
fein Unterthan Ihrer Majeſtäten des Königs von Preußen und des Kai⸗ 
ſers von Oeſtreich wird wegen ſeines politiſchen Verhaltens während der 
letzten Ereigniſſe und des Krieges verfolgt, beunruhigt oder in feiner Per 
ſon oder ſeinem Eigenthum beanſtandet werden. 

Art. XI. Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſtreich verpflichtet Sich, 
Behufs Deckung eines Theils der für Preußen aus dem Kriege erwachſe⸗ 
nen Koſten, an Se. Majeſtät den König von Preußen die Summe von 
40 Millionen preußiſcher Thaler zu zahlen. Von dieſer Summe ſoll 
jedoch der Betrag der Kriegsloſten, welche Se. Majeſtät der Kaiſer von 
Oeſtreich, laut Art. XII. des gedachten Wiener Friedens vom 30. Okto⸗ 
ber 1864, noch an die Herzogthümer Schleswig und Holſtein zu fordern 
hat, mit 15 Millionen Thalern, und als Aequivalent der freien Verpfle⸗ 
gung, welche die preußiſche Armee bis zum Friedensſchluſſe in den von ihr 
olkupirten öſtreichiſchen Landestheilen haben wird, mit fünf Millionen 
preußiſcher Thaler in Abzug gebracht werden, ſo daß nur 20 Millionen 
preußiſcher Thaler baar zu zahlen bleiben. a 

Die Hälfte diefer Summe wird gleichzeitig mit dem Austauſche der 
Ratifitationen des gegenwärtigen Vertrages, die zweite Hälfte drei Wochen 
ſpäter zu Oppeln baar berichtigt werden. 

Art. XII. Die Räumung der von den königlich preußiſchen Trup⸗ 
pen beſetzten Territorien wird innerhalb drei Wochen nach dem Austauſche 
der Ratifikationen des Friedensvertrages vollzogen fein. Von dem Tage 
des Ratifikationstauſches an werden die preußiſchen General-Gouverne- 
ments ihre Funktionen auf den rein militäriſchen Wirkungekreis beſchrän⸗ 
ken. Die beſonderen Beftimmunyen, nach welchen dieſe Räumung ſtatt⸗ 
zufinden hat, find in einem abgeſonderten Protokoll feſtgeſtellt, welches 
eine Beilage des gegenwärtigen Vertrages bildet. 

Art. XIII. Alle zwiſchen den hohen vertragſchließenden Theilen vor 
dem Kriege abgeſchloſſenen Verträge und Uebereintünfte werden, inſofern 
dieſelben nicht ihrer Natur nach durch die Auflöſung des deutſchen Bun⸗ 
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Kraft geſetzt. Insbeſondere wird die allgemeine Kartell-Ronvention zwi⸗ 
ſchen den deutſchen Bundesſtaaten vom 10. Februar 1831 ſammt den 
dazu gehörigen Nachtragsbeſtimmungen ihre Gültigkeit zwiſchen Preußen 
und Oeſtreich behalten. 

Jedoch erklärt die kaiſerlich öſtreichiſche Regierung, daß der am 24. 
Jannar 1857 abgeſchloſſene Münzvertrag durch die Auflöſung des deut⸗ 
ſchen Bundesverhältniſſes feinen weſentlichſten Werth für Oeſtreich ver⸗ 
liere, und die königlich preußiſche Regierung erklärt ſich bereit, in Ver⸗ 
handlungen wegen Aufhebung dieſes Vertrages mit Oeſtreich und den 
übrigen Theilnehmern an demſelben einzutreten. Desgleichen behalten 
die hohen Kontrahenten fic) vor, über eine Reviſion des Handls⸗ und 
Zollvertrages vom 11. April 1865, im Sinne einer größeren Erleichte⸗ 
rung des gegenſeitigen Verkehrs, ſobald als möglich in Verhandlung zu 
treten. Einſtweilen ſoll der gedachte Vertrag mit der Maßgabe wieder 
in Kraft treten, daß jedem der hohen Kontrahenten vorbehalten bleibt, 
denſelben nach einer Ankündigung von ſechs Monaten außer Wirkſamkeit 
treten zu laſſen. 

Art. XIV. Die Ratifikationen des gegenwärtigen Vertrages follen 
zu Prag binnen einer Friſt von acht Tagen, oder, wenn möglich, früher 
ausgewechſelt werden. f 

Urkund deſſen haben die betreffenden Bevollmächtigten gegenwärti⸗ 
gen Vertrag unterzeichnet und mit dem Inſiegel ihrer Wappen verſehen. 

So geſchehen in Prag am 23. Tage des Monats Auguſt im Jahre 
des Heils Achtzehn Hundert ſechzig und ſechs. 

(L. S.) gez. Werther. (L. S. gez. Brenner. 

(Das beigefügte Protokoll bringen wir morgen nach). 


— Das den in unſerer Sonnabend » Nummer gebrachten zwiſchen 
Preußen und Baiern abgeſchloſſenen Friedensvertrag vom 22. Auguſt 
ergänzende Protokoll von demſelben Tage lautet: 

In Bezug auf die im Art. XIV. des Friedensvertrags vom heutigen 
Tage verabredete Grenzregulirung ſind die Bevollmächtigten über folgende 
Punkte übereingefommen: N 

J) In den Bezirken Orb und Gersfeld, ſowie in der Enklave Caulsdorf 
teitt der preußiſche Staat in alle Rechte und Verbindlichkeiten des halriſchen 
Staates ein und hat daher auch die Zahlung der Penſionen und Beſoldun⸗ 
gen in der bisherigen Weiſe zu leiſten. Den mit den gedachten Bezirken zu 
übernehmenden Beamten und Vedienſteten wird der Betrag ihrer ſeitherigen 
eſammtbezüge garantirt, wenn ſie in königlich preußiſchen Dienſten bleiben, 
Treten fie aber nach Baiern zurück, was ihnen innerbalb der nächſten drei 
Monate nach Ratifikation dieſes Vertrages freiitebt, fo werden ſie bis zu 
ihrer Wiederverwendung nach den Beſtimmungen der bairiſchen Dienftprag- 
matik und der hier einſchlagenden Verordnungen behandelt. uach De aus 
den gedachten Bezirken gebürtigen Militärperſonen, welche nicht Offiziers⸗ 
rang haben, werden aus der bafriſchen Armee in ihre Heimath entlaſſen. Die 
Dienſtzeit im bairiſchen Heere wird ihnen auf die preußiſche Dienstpflicht ange⸗ 
rechnet. Den Offizieren, fo wie den Militärperſonen, welche Offtziersrang 
baben, ſteht die Wahl zu, in den Dienſten welches Landes fie ferner fteben 


wollen. 

2) Die nach dem Art. XIV. des Friedensvertrages erwähnten Kom⸗ 
miſſarien werden ſich mit allen denjenigen Gegenſtänden beſchäftigen, welche 
mit der Grenzregulirung im Zuſammenhange ſtehen, nämlich den Archiven, 
den Rückſtänden öffentlicher Abgaben und anderen Gegenſtänden dieſer Art. 

3) Sämmtlichen Einwohnern der abzutretenden Gebietstheile bleibt 
während eines Jahres vom Tage des Austauſches der Ratifikationen dieſes 
Vertrages an die volle Freizügigkeit nach Bayern vorbehalten. 

4) Indem Preußen das Telegraphenweſen im Großherzogthum Heſſen 
übernimmt, ſichert es der königl, bayriſchen Regierung das Recht zur direk⸗ 


ten eigenen telegraphiſchen Verbindung mit der Rheinpfalz nach ihrem Be⸗ 
entation im. 
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n Folge den Abtrelung des Bezirkes um Orb wird die K. prenbifche 


Regierung die Schwierigkeiten beſeitigen, welche von kurheſſiſcher Seite bis 
jetzt noch dem Vollzuge des ratificirten Vertrages über die Auflöſung des 
Kondominats von Baiern und Kurheſſen entgegengeſtellt worden. 

6) Soweit die im Art. II. ſtipulirte Kriegskoſtenentſchädigung in Silber⸗ 
barren entrichtet wird, wollen di hohen Kontrahenten das Pfund fein Silber 
zu neunundzwanzig Thalern fünfundzwanzig Silbergroſchen berechnen. Für 
den Transport des zur Abtragung der Kriegskoſten⸗Entſ eee 
gemünzten und ungemünzten Silbers wird auf preußiſchem Territorium 
Portofreiheit bewilligt. . j a 

7) Die K. bayerische Regierung geftattet, daß die gegenwärtig in Würt- 
temberg ftebenden Königl. preußiſchen Truppen ihren Rückmarſch durch 
Bayern nehmen. Die Verpflegung derſelben erfolgt nach dem bisherigen 
Bundes⸗Verpflegungs⸗Reglement. 185 

8) In Beziehung auf die vormals naſſauſchen und kurheſſiſchen Trup⸗ 

pen, welche ſich zur Zeit noch auf bayeriſchem Gebiet befinden, werden fol- 
gende Abreden getroffen: Die genannten Truppen werden bayeriſcherſeits 
baldmöglichſt in ihre Heimathsbezirke zurück dirigirt werden. Die Koſten des 
Rückmarſches dieler Truppen, welche, ſobald fie die preußiſche Demarkations⸗ 
linie berühren, ſich den Befehlen der preußiſchen kommandirenden Generale 
zu unterwerfen haben, trägt die K. preußiſche Regierung. 
„ 0) Während des Rückmarſches der k. preußiſchen Armee aus den von 
ihr beſetzten öſtreichiſchen Landestheilen wird von baieriſcher Seite die Eiſen 
bahn Pilſen⸗Hof⸗ Schwandorf für die betreffenden Militärtransporte zur 
Verfügung geſtellt, wobei ſelbſtverſtändlich preußiſcherſeits volle Entſchädi⸗ 
gung erfolgt. Die k. bayerische Regierung wird dem Gouverneur der Feſtung 
Mainz, Grafen v. Nechberg, den Befehl zugehen laſſen, am 26. d. die Fe 
ſtung dem von Sr. Maj. dem König von Preußen zu ernennenden Gouver⸗ 
neur zu übergeben, ſeinerſeits aber an demſelben Tage mit den k. bayeriichen 
Truppen die Feſtung zu verlaſſen. + walle N 5 

10) Kein Unterthan wird wegen ſeines Verhaltens während des Krie⸗ 
ges verfolgt, beunruhigt, oder in ſeiner Perſon oder ſeinem Eigenthum be⸗ 
anſtandet werden. 5 5 

11) Die Natifikation der bevorſtebenden Uebereinkunſt ſoll als mit der 
Na des Friedensvertrages vom heutigen Tage erfolgt angeſeben 
werden. 

Beilage zu Art. XIV. des Friedensvertrages: Die von Bayern abzutre⸗ 
tenden Gebietstheile find: I. Bezirksamt Gersfeld, Einwohner nach 
Volkszählung im Dezember 1864: 23,361; II. Landgericht Orh ohne Aura: 
Einwohner ꝛc. 9109; zuſammen 32,470 Einwohnex. Hierzu Bevölkerungs⸗ 
Vermehrung in 1½ Jahren um 4, pCt.: 1430; Totale der Einwobner der 
genannten Gebietstheile: 33,900. (Die Bevölkerung in Unterfranken nahm 
186164 um 8, pt. zu.) 9 

Zu I. Grenzlinie des in Unterfranken am Nordweſtabhang der Rhön 
1 Gebietstheils. Die Nordoſt⸗ und Weſtgrenzen dieſes Gebiets 
fallen von Altenbof bis zum Querenberg mit der bisherigen bayeriſchen Lan⸗ 
desgrenze zuſammen. Die Südoſt⸗ und Südgrenze des Territoriums wer: 
den durch die Grenzlinie des bisherigen bayeriſchen Bezirksamts Gersfeld 
gebildet. Dieſe nieht von Querenberg an über den Stärnberg und vom 
Nord- und Weſtfuß des Heidelſteins bis zum Himmeldankberg über die hohe 
Rhön, und von hier weſtlich über den Eyerhack und Rabenſteinberg, den 
Dammersfeld⸗Kuppenrain, die Dalherda Kuppe zum Schluppberg längs des 
Nordrandes des Schluppwaldes zum Döllenbach, und ſchließt an deſſen rech · 
tem Ufer aufwärts laufend, an die bayeriiche Landesgrenze an. 

Zu II. Grenzlinie des im Orber⸗Reiſig in Unterfranken abzutretenden 
Gebietstbeils. Die Nordweſt⸗ und Südgrenze des Territoriums fallen mit 

er bisherigen bayriſchen Landesgrenze zuſammen. — Die Oſtgrenze wird 
durch die Oſtgrenzen der Gemeinden Mernes, Burgjoß (mit Ausnahme des 
Weilers Deutelbach), Oberndorf und Pfaffenhauſen gebildet, fo daß die 
Oſthälfte des Forſtbezirks Burgjoß auf bayriſcher Seite verbleibt. Die neue 
Landesgrenze beginnt daher an der Grenze des Joßwaldes norböftlich vom 
Roßkopf, zieht über den Königsberg und Schönberg in den Auragrund; 
nordöſtlich deſſelben über den Steininger⸗, Danauer- und Stamiger⸗Berg, 
und erreicht ſüdlich vom Stackenberg die frühere Landesgrenze. 


— Die „N. Allg. Ztg.“ ijt in den Stand geſetzt, die Note zu vers 
öffentlichen, welche die löniglich italieniſche Regierung in Antwort auf die 
Mittheilung über den Abſchluß des Friedens zwiſchen Preußen und Oeſt⸗ 


etre: 


reich an den kgl. Gefandten in Florenz gerichtet hat. Dieſelbe lautet in 
Ueberſetzung: F 
Florenz, 27. Auguſt. Der Minifter der äußeren Angelegenbeiten 
Sr. Mai. des Königs von Italien hat die Ehre, den Empfang der Note von 
25. d. M. zu betätigen, welche Se. Exc. der Herr v. Uſedom, auferordentl? 
cher Geſandter 2c. Sr. Maj. des Königs von Preußen, an ihn gerichtet bac 
um der Regierung des Königs den zu Prag zwiſchen Preußen und Oeſtreim 
unterzeichneten Frieden zu notificiren und um gleichzeitig den Wunſch au 
drücken, daß die herzlichen Beziehungen der beiden allticten Mächte fortbe 
ben und ſich in Zukunft noch befeſtigen mögen. 
Mit Befriedigung hat die Regierung des Königs in dem Art, II. des an 
23. d. M. von den Bevollmächtigten Preußens und Oeſtreichs unterzeichtl! 
ten Vertrages ein Pfand für den baldigen Abschluß eines gegenfeitigen 
dens zwiſchen Oeſtreich und Italien geſehen. In der feſten Zuverſicht, da 
dieſes Reſultat in Kürze wirklich erreicht werden wird, behält ſich der Unter 
geichnete vor, alsdann der Regierung Sr. Maj. des Königs von Preuß! 7 
avon Kenntniß zu geben. 
f die 


Die Regierung des Königs ift ſebr angenehm von den Wünſchen berüb 
welche die Jae Sr. Mai. des Königs von Preußen in Bezug auf, 
Fortdauer der Allianz beider Staaten auch nach der gegenwärtigen Periode 
äußert, und ihre eigenen Anſchauungen ſtimmen damit berzlichſt überein. 

„Wir legen großen Werth auf die Bande der Sympathien und der En 
meinſchaftlichen Intereſſen, welche die italienische und die deutsche Nation MM! 
einander zu verbinden beitimmt find. Dieſe Bande werden ſich in der ZU 
der Ruhe, welche die Vereinigung Venetſens mit der Halbinſel berbeifübre⸗ 
wird, nur noch enger ſchließen. , 

as Verſtändniß, welches zwiſchen Preußen und Italien berrſcht, wi 


noch eine weitere Entwicklung gewinnen, wenn wir erft, wie 

jetzt, Frieden mit unſern Nachbarn haben werden. Die e | u 

nigs wird, fo weit es an ihr tit, nichts verabſäumen, um Water en i 

Ländern die gegenſeitigen Vortheile einer bleibenden Freundſchaft zu ſichern, 
Der 1 at bittet Se. Exc. den Hrn. v. Ufedom von Neuem, 

Verſicherung beſonderer Hochachtung genehmigen zu wollen. 


sign. i i . 
An Se. Excellenz den Grafen v. Uſedom. ie. 

— Bald nach vollzogener Einverleibung der mit Preußen verein; 
ten Länder durch Verkündigung des den Kammern vorliegenden Geſetze 
wird in jenen Gebieten, wie glaubwürdig verlautet, die Wehrpflich 
nach preußiſchem Muſter durch königliche Verordnung eingeführt werdel 
Die Erleichterung der Militärlaſt in Preußen wird namentlich für daß 
zweite Aufgebot ins Gewicht fallen. 

— Durch Königliche Kabinetsordre vom 21. Auguſt ijt das Kriegs“ 
Miniſterium ermächtigt worden, die reglements mäßige Verpflegungsi 
lage für die in Bäder geſandten Reconvalescenten der Feldarmee von 5 
Sgr. auf 10 Sgr. für den Mann und Tag zu erhöhen. Demgemuß it 
allen zum Gebrauche einer Bade- bez. Brunnenkur verſtatteten Mann“ 
ſchaften der Feldarmee vom 21. Auguft ab eine Verpflegungszulage vol 
10 Sgr. täglich dann zu zahlen, wenn dieſe Patienten am Kurorte 
ihre Verpflegung ſelbſt zu ſorgen haben. 

— Gin Erkenntniß des Obertribunals vom 15. Juni d. J. 
lautet: Die Strafe des §. 16 des Jagdpolizeigeſetzes vom 7. März 18 
wird ſchon durch die bloße Weigerung, den Jagdſchein vorzuzel“ 
gen, verwirkt; der ſpäter geführte Beweis, daß der die Jagd Ausübende 
den Jagdſchein wirklich bei fid) geführt habe, ſchließt die Strafbarlel 
nicht aus. 

Oeſtreich. Wien, 29. Aug. An dem Beſtehen eines übel 
die ganze Balkan⸗Halbinſel und die Inſeln des ägäiſchen Meeres verbrel' 
teten Komplottes zur Befreiung der chriſtlichen Bevölkerungen in del 
Turkei von der H ti} chaft der Pforte, mit anderen Worten: zur Bi 
lei, kann kaum mehr gezweifelt werden. Die Pfordten⸗Regierung hal 
die Beweiſe dafür in Händen und kennt die Verzweigungen der Verſchwö 
rung und deren Hauptleiter, die auf Rhodus ihren Sitz aufgeſchlagen 
haben und mit Komités in Verbindung ſtehen, welche zu Athen, Bukareſl! 
Belgrad, ja, in Konſtantinopel ſelbſt thätig find. Der Ausbruch des? 
Aufſtandes auf Kandia giebt der Pfordten⸗Regierung Anlaß, den Vertre' 
tern der Großmächte in Konſtantinopel eine ausführliche Darlegung 
ganzen Getriebes und die Thätigkeit jener großgriechiſchen Propaganda J 
unterbreiten und den Geſandten zu erklären, daß der Sultan, zum Al 
ßerſten entſchloſſen, mit dem ganzen Aufgebot feiner Macht die Steg 
des türkiſchen Reiches zu ſchützen beftrebt fein werde. (Köln. Ztg.) 

Wien, 30. Auguſt. Da die Friedensverhandlungen mit Italien 
wie man jetzt weiß, ohne weiteren Zwiſchenfall verlaufen werden, hat die 
Südarmee Befehl erhalten, am 29. den Rückmarſch zu beginnen; die, 
ſelbe wird zum größten Theile nach Nieder- und Oberöſtreich, Steiermal 
und Mähren verlegt werden. Bei Bruck an der Leilha ſoll ein ſtehendes 
Barackenlager und zwar noch vor dem Winter errichtet werden, welch 
wie das Lager von Chalons abtheilungsweiſe bezogen werden ſoll. 
Verhandlungen zum Abſchluſſe eines Handelsvertrages mit Italien wel“ 
den zugleich mit den Friedensunterhandlungen geführt. Der im Jaht 8 
1851 mit Sardinien abgeſchloſſene Handels- und Schifffahrtsvertroh 
ſoll erneuert und ausgebildet und Oeſtreich mit den von Italien meiſt be“ 
günſtigten Nationen gleichgeſtellt werden. 

Brünn, 28. Auguſt. Heute fand die feierliche Einweihung des 
gemeinſamen Grabes der an der Cholera verſtorbenen Preußen al 
dem Friedhofe der Vorſtadt Obrowitz ſtatt. Das erfte, zweite und vi 
Bataillon des 10. Infanterieregiments und eine Abtheilung Dragon 
zu Fuß waren ausgerückt. Von preußiſchen Notabititäten waren ante” 
ſend die Generäle, Herzog von Ujeſt, Zaſtrow, Schweinitz, Hahnenfel) 
der Civilkommiſſar Landrath v. Puttkammer und Andere. In der Mill 
des Schachtes, welcher die Preußen umſchließt, erhebt ſich ein Kreuz, 
aus ſchleſiſchem Sandſtein gearbeitet iſt und auf einem geſchmackvoll vel“ 
zierten Piedeſtale ruht. Zur heutigen Feier war das Kreuz mit eine 
Lorbeerkranz geſchmückt. Das ganze Denkmal ift von einem finnig al 
gelegten Gärtchen eingefaßt. Vor dem Kreuz war eine Tribüne für d 
Feldgeiſtlichen errichtet. Ein evangeliſcher Feldprediger und ein kathol“ 
ſcher Feldpater richteten geiſtvolle Anſprachen an das Militär. Nach del 
das außerhalb des Friedhofes poſtirte vierte Bataillon drei Chargen 
gegeben, war die Feier, die vom ſchönſten Wetter beglnſtigt wurde, bee! 
det. Die Zahl der dort begrabenen Preußen beträgt an 1800. (Preſſe) ‘ 

Brünn, 30. Auguft. Der Militärgouverneur von Mähren, 
Herzog von Ujeſt, hat heute mit dem Perſonal der Feldpolizei die 
Stadt verlaſſen. Die Offupation derſelben hört daher in den nächlt 
Tagen auf. Bereits ſind die hinter dem Statthaltereigebäude für die 
Pferde errichteten Holzbaraken geräumt, das Bivouac des auf demſe 
Platze poſtirten Fuhrwerks iſt aufgehoben und der Abmarſch deſſelben Wr 
reits heute erfolgt. Geſtern find auch die einzelnen in der Umgegen 
ſtationirten Kavallerie-Abtheilungen von hier abgerückt. Am 1. en 
folgt das hier kantonnirende 1. Schleſ. Grenadier⸗Regiment Nr. 10, 
nach. (Schl. Z.) n 

Bayern. München, 28. Auguſt. Die Mitglieder der DE 
10 80 ur der Kammer der Abgeordneten haben heute folgenden 8 * 

uß gefaßt: a 
Indem die Linke in Betreff der inneren bayeriſchen An beiten af 
ihrem bisherigen Programm fiel ergänzt hehe Bache a 


1 Wuſche Frage, mit Rückſicht auf die veränderte Geſammtlage, wie folgt: 
W verwerfen die Zerreißung Deutſchlands nach Nord und Sud und die 
th ung des jitbweit-deutichen Bundes. Wir erftreben ein unter Parla⸗ 
Fat und einheitlicher Centralgewalt geeinigtes Vaterland mit Autonomie 
* Meiner Glieder in ihren beſonderen Angelegenheiten und mit geficherten Frei⸗ 
uten des Volkes. 2) Um einen Anhaltspunkt zur Erreichung dieſes Zieles 
ay geivtnnen, werden wir uns, wenn auch die Gelege und Einrichtungen des 
in Norden Deutſchlands in der Gründung begriffenen Bundes ſich anfäng⸗ 
N noch als mangelhaft darſtellen und ibre Verbeſſerung erſt erkämpft wer- 
in muß, dadurch nicht abhalten laſſen, ſobald der Eintritt der Südſtaaten 
dnpielen und überhaupt möglich fein wird, auf den Eintritt Bayerns 
kungen. 3) So lange eine organische politiſche Verbindung des Südens mit 
hi Norden nicht erreicht iſt, erachten wir die Herftellung eines engen Bund⸗ 
ES mit Preußen für die dringendſte Aufgabe der bayeriſchen Politik und 
ſurtangen die Erhaltung des Zollvereind unter Umgeſtaltung ſeiner Verfaſ⸗ 
ung mit Gewährſchaften für die Stätigkeit und Entwicklung ſeiner Einrich⸗ 
are 4) Ungeſchmälerte Erhaltung des deutſchen Gebietes und Abwehr 
Oer Einmiſchung des Auslandes iſt Pflicht des baveriſchen wie jedes deutſchen 
lan tes. Sollte eine auswärtige Macht deutſches Gebiet bedrohen, fo ver⸗ 
maden wir ſofortigen Anſchluß an die norddeutſche Kriegsmacht Bebufs ge⸗ 
Meinſchaftlicher Vertheſdigung unter preußiſcher Führung. 
Unterzeichnet find 42 Mitglieder. (K. v. u. f. D.) 
; München, 30. Auguſt. Der „A. A. Z.“ wird unterm 30. d. 
un hier geſchrieben: Morgen Nachmittag wird zur Vertagung beider 
8 Kammern des Landtags geſchritten werden. Das Friedensinſtrument 
— nun, nachdem es auch durch den Staatsrath gegangen ſein wird, 
i It der Ratifikation Sr. Majeſtät des Königs verſehen ‚ ſofort nach 
Berli abgeſandt werden können, wo am 3. September die Auswechſe⸗ 
lung der Ratififationen ſtattfinden wird. Der Abzug der Preußen aus 
5 Bayern hat ſchon geſtern begonnen. Zu Hof werden von geſtern Nach⸗ 
Mittags 2 Uhr an bis 8 Uhr Abends auf der bayrifchen Eifenbahn ſechs 
x Bataillone der kombinirten preußiſchen Garde-Infanteriebrigade einge- 
offen ſein. Die drei zuerſt eintreffenden Bataillone ſollten durch die 
dt in der Richtung nach Sachſen zu marſchiren und auf dem Lande 
quartiert werden, während die drei andern Bataillone fo wie der Bri⸗ 
eſtab und die beiden Regimentsſtäbe, gegen 3000 Mann, für die 
icht in der Stadt zu bequartieren waren, und heute früh nach Sachſen 
weit marſchirt ſein werden. Schon vorgeſtern Abends iſt auch der bis⸗ 
de Gouverneur der Bundesfeſtung Mainz, General Graf v. Rech⸗ 
erg⸗Rothenlöwen, wieder hier eingetroffen. : 
Augsburg, 29. Auguſt. Die frühere Bundesverſammlung in 
Sum hat in ihrer Schlußſitzung vom 24. d. eine Deputation der 
desmilitürkommiſſion ernannt und ihr den Auftrag gegeben, bis zum 
Juſammentritte der Liquidationskommiſſion die Verwaltung des Bun⸗ 
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fol genthums fortzuführen. Die Deputation ijt dem „N. Kurr.“ zu⸗ 
ge zuſammengeſetzt aus dem öſtreichiſchen Oberſten v. Tiller, dem 
nchen Oberſten v. Lößel und dem ſächſiſchen Oberſten v. Branden⸗ 
ein. Sie wird ihren Sitz in Augsburg haben. 
D O Nürnberg, 30. Auguſt. [Das Ende der preußiſchen 
ttupation.| Nachdem die Okkupationsarmee angefangen, uns zu 
fen und nachdem unſere Beziehungen zu den preußischen Behörden 
löst worden, wird es nicht mehr mißgedeutet werden können, wenn wir 
| Über den Eindruck, den die Oktupation bei uns zurückläßt, auslaſſen. 
8 Zunächſt hat die Mannszucht der Okkupationstruppen bei uns alle 
demein den Wunſch angeregt, es möchte in dieſer Beziehung auch bei uns 
Be Reform nicht länger zu den beſcheidenen Wünſchen gehören. 
1, Die hrung der Mannſchaften war eine durchweg vorzügliche und 
ganz beſe ‚Bay beigetragen, die durch die ultramontanen Blätter 
e ungümſtige Meinung über die Preußen zu zerſtreuen. 


“fo Je mehr man alſo des Lobes über die Mannſchaften voll iſt, um 
x t Mößer ift die Anerkennung, der fic) der Höchſtkommandirende der Ok⸗ 

ionsarmee erfreut. Wir dürfen ganz dreiſt Bewunderung jagen, 
Aach allen den Aeußerungen, die laut geworden ſind. Das konnte aber 


j Hein anders fein, wenn wir berückſichtigen, wie der Großherzog ſelbſt die 
5 j inſten Wünſche Einzelner zu berückſichtigen bemüht war, wie er fiir 
| ine ſich bis ins Detail um das Wohl und Wehe des okkupirten Bee 
Ves getümmert hat. f 
a. Das wenig zurückhaltende Weſen des Großherzogs hat namentlich 
ben hieſigen Bürgern gefallen; fie nehmen es hoch auf, daß der Groß⸗ 
f 0 die Fabriken befichtigte, in den Konzerten nicht fehlte, kurz allen 
3 kommniſſen eine rege Aufmerlſamkeit ſchenkte. 
dn Vorgeſtern brachten die hier ſtehenden Truppen dem Großherzog 
} alg Serenade. Taujende von Bürgern begleiteten die Soldaten und 
8 letzteren längſt abmarſchirt waren, ſtand die Bevölkerung noch 
3 ber er in der Straße vor dem Bairiſchen Hof und brachte dem Groß⸗ 
zog Hochs. 
Kom Der letztere verlaßt heute Nürnberg und verlautet, daß das General⸗ 
mando am 8. September c. nach Preußen zurückkehrt. 
Der Großherzog hat noch folgende Proklamation erlaſſen: 
Proklamation an die Bewohner Frankens. 
dels unter Meinem Befehl ftehende königl. breußiſche 2. Reſervekorps 
: ot letz nach Herſtellung des Friedens das bayriſche Gebiet. Ich ſpreche 
Gange öffentlich aus, daß ſowohl die königl. bayriſchen Behörden als die 
Mein cbuer überall gewußt haben, die Treue gegen ihren König mit den 
De Truppen ſchuldigen Rückſichten in Einklang zu bringen. 
eno öge das freudige Erkennen echt deutichen Weſens bei allen Stammes- 
en aus Nord- und Süd, die ſich hier begegneten, ein dauerndes Band 


ſeiti 8 
ia N und Eintracht begründet haben! Das iſt Unſer Aller 


Deaaußlauartier Nürnberg, den 30. Yuguft 1866. 
eee Der fommandirende General 
6 ge den egen 
roßherzog von Mecklenburg. 
dem Auch der diesſeitige Civil⸗-Kommiſſarius Landrath Kropka wird mit 
daß 8. d. M. die hieſige Stadt verlaſſen. Es wird allgemein anerkannt, 
hat er das, was er zur Erleichterung der Bewohner thun konnte, gethan 
‘ ange dab er niemals vergebens von den Gemeinden um Erleichterung 
bangen worden iſt. 
Geng üdem war fein ganzes Auſtreten gegen die Beamten, obwohl dem 
e der Situation gemäß beſtimmt, dennoch mit der ihm eigenen Milde 
Dienſtete ſo daß er ſich hier, ſowohl bei den Bewohnern als auch den Be⸗ 
| — die allgemeine Zufriedenheit erworben hat. : 

3 Laſten er Krieg, obwohl von kurzer Dauer, hat unſerer Provinz drückende 
beiden auferlegt, aber fie wären unerſchwinglich geweſen, hätten nicht die 
Männer ein offeues Herz für unſere Verhältniſſe gehabt. 
ed wird der Krieg bei uns auch eine freundliche Erinnerung 
Sa nd buch dieſelbe haben ſich die Preußen hier nie erlöſchende 

7 en. 


Hannover, 29. Au i ivi if 
n : Auguſt. Der preußiſche Civilkommiſſar hat 
b. Klan dener Woche an den General⸗Selretär des Finanzminiſteriums, 
n m ms noch in London weilt, reffribirt: er habe ſich fofort zu 
: u 21 Millionen; wo nicht, fo würde ex feiner Stelle fofort 
19 erklärt und zugleich Sequefter auf fein Vermögen gelegt. Herr 
* Wird übrigens dieſem Reſtripte nicht Folge leiſten. (A. 3.) 
nn over, 30. Auguſt. Der Civilkommiſſar von Hardenberg 
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hat, der „H. B. H.“ zufolge, an das Miniſterium einen Erlaß gerichtet, 


demzufolge ihm von den verſchiedenſten Seiten die beſtimmte Nachricht 
zugeht, daß im Lande mit unerlaubten Mitteln der Verſuch gemacht wird, 
die Bevölkerung durch Einſchüchterung von der Kundgebung preußiſcher 
Sympathien abzuhalten, deshalb wird das Miniſterium angewieſen, dieſem 


| 
} 


litiſche Bedeutung zu. 


Treiben durch geeignete Maßregeln Einhalt zu thun, um ſich nicht der 
perſönlichen ſtrengſten Verantwortung durch Unterlaſſung derſelben aus⸗ 


zufegen. Das Miniſterium hat dieſen Erlaß allen unteren Behörden 
mitgetheilt und dieſe augewieſen, bei Vermeidung eigener Verantwortung 
nicht nur jeder Hinderung der Kundgebung preußiſcher Sympathien ſich 


zu enthalten, ſondern auch jeden Verſuch Dritter, die Bevölkerung durch 


Einſchüchterung von der Kundgebung preußiſcher Sympathien abzuhalten, 
mit Entſchiedenheit entgegenzutreten. — Veranlaſſung zu dieſer Maßregel 
ſcheint die Wahrnehmung gegeben zu haben, daß der partikulariſtiſchen 
Agitation Seitens der unteren Beamten mit allen Mitteln Vorſchub 
geleiſtet wird. So ſoll es u. A. gelungen ſein, für eine gegen die An⸗ 
nexion gerichtete Adreſſe eine ganz bedeutende Anzahl von Unterſchriften 
zu erlangen und dieſelbe ſoll nach Berlin befördert worden ſein, ohne daß 
dem Civilkommiſſar von der Sache etwas bekannt geworden iſt. — Der 
„H. B. H.“ wird ferner berichtet: „In den letzten Tagen wurden hier 
bei einem Kaufmann und einem Schönfärber deponirte große Vorräthe 
von Leinen, Drell rc. entdeckt, welche der früheren hannoverſchen Kriegs⸗ 
Verwaltung gehörten und bislang nicht an das preußiſche Gouvernement 
abgeliefert waren, wie dieſes eine noch vom General Falckenſtein erlaſſene 
Verfügung vorſchreibt. Während dem Schönfärber die nothgedrungene 
Selbſtanzeige zur Entlaſtung gereichte, wurde der Kaufmann in eine Geld» 
buße von 1000 Thiru. verurtheilt, die bei Strafe des Geſchäftsſchluſſes 
binnen 3 Tagen gezahlt werden ſollte. Der Kaufmann wandte ſich an 
den Generalgouverneur und dieſer ſiſtirte bis zur weiteren Unterſuchung 
die Zahlung der Geldſtrafe. Heute hat nun der Gouverneur eine Ver⸗ 
fügung erlaſſen, in welcher er von Neuem auffordert, noch vorhandene 
Militärvorräthe abzuliefern und Strafloſigkeit zuſichert, wenn dies inner⸗ 
halb 8 Tagen geſchieht, während nach dieſer Friſt ſtrenge Ahndung für 
Zurückhaltung ſolcher Gegenſtände eintreten ſoll.“ 


Württemberg. Stuttgart, 28. Auguſt. Die „Neue 
deutſche Zeitung“ veröffentlicht: „Heute iſt uns von der Poſt das für 
Mainz beſtimmte Zeitungspatet zurückgegeben worden mit der Benach⸗ 
richtigung, daß ſeit dem Einmarſche der Preußen der „Neuen deutſchen 
Zeitung“ in Mainz der Poſtdebit entzogen ſei. Es geht daraus hervor, 
daß es ſich in Mainz vorerſt nicht bloß um eine militäriſche Beſetzung 
handelt, ſondern daß ſofort nach dem Einzuge auch die Civilverwaltung 
in die Hände der preußiſchen Militärbehörden übergegangen iſt. Unſer 
Blatt hatte in Mainz über 400 Abonnenten.“ 

Braunſchweig, 29. Auguſt. Die in der Verſammlung vom 
18. d. in Wolfenbüttel beſchloſſene Adreſſe (gegen Thronfolge des Prin⸗ 
zen Ernſt Auguſt von Hannover) an Se. Hoheit den Herzog iſt am 
Montag, verſehen mit mehreren Hundert Unterſchriften der achtbarſten 
Bürger, von dort abgeſandt worden. Das Petitum geht dahin: 

In tieſſter Verehrung bitten wir deshalb Ew. Hoheit: die Regierung 
des Herzogtbums Braunſchweig als ein von Gott vertrautes Amt fortführen 
und eine Entſcheidung über die ſpätere Zukunft des Landes huldreichſt ver⸗ 
anlaſſen zu wollen, die den Eintritt des Herzogthums Braunſchweig un⸗ 
mittelbar unter die deutſche Reichsgewalt als den Schlußſtein Höchſtdero 
ſegenvollen Regierung bezeichnet. . 

Zugleich iſt unter Beifügung einer Abſchrift der Adreſſe an Se. Ho⸗ 
heit den Herzog die nachfolgende Kundgebung an Se. Maj. den König 
von Preußen mit der gleichen Anzahl Unterſchriften abgegeben: 

Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König, 
Allergnädigſter König und Herr! BE 

Das preußische Volk in Waffen bat unter Ew. Maj. königlicher Füh⸗ 
rung deutſche Siege erfochten, die auch wir, Angebörige des Herzogthums 
Braunſchweig, mit böchiter Freude begrüßt haben. Wir verehren in Ew. 
Majeſtät den thatkräftigen Begründer einer Einbeitsregierung unſeres großen 
deutſchen Vaterlandes, dem auch wir mit Leib und Seele angehören, den 
mächtigen Schutzberrn aller nationgl⸗deutſchen, mithin auch der Intereſſen 
unſeres engeren Heimathlandes Braunſchweig. In dem Entſcheidungs⸗ 
kampfe zwiſchen dem deutichen Preußen und dem habsburgiſchen Oeſtreich 
haben die Bewohner unſeres Herzogthums mit ihrer entſchiedenſten Neigung 
auf Preußens Seite geſtanden. Es giebt vielleicht keinen deutſchen Volks- 
ſtamm, der fic) lieber, als der braunſchweiaſche, der deutſchen Führung 
Preußens unterwirft, unbeſchadet der dankbarſten Unterthanentreue gegen 
unferen allverebrten Landesberrn, den Herzog Wilhelm von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbüttel. Diele Geſinnungen find es, durch welche die unterthänigit 
Unterſchriebenen ſowohl zu der Vittichrift an ihren gnädigſten Landesfürſten, 
von welcher ſie eine getreue Abſchrift beizulegen ſich erlauben, als auch zu 
dieſer ebrerbietigſten Kundgebung derſelben an Ew. Mtajeftät den König von 
— 25 Im künftiges deutſches Reichsoberhaupt fic) dringend veranlaßt ge⸗ 
unden baben. 

Verharrend in größter Ehrfurcht und unterthänigſt. 

Wolfenbüttel, am 21. Auguſt 1866. (Br. T.) 

Bremen, 29. Auguſt. Die Bürgerſchaft verhandelte in ihrer 
heutigen Sitzung über das Wahlgeſetz zum Parlament. Von einer Seite 
war der Antrag geſtellt, daſſelbe dahin zu amendiren, daß die Wählbar⸗ 
leit und Wahlberechtigung auf die zum norddeutſchen Bund gehörigen 
Deutſchen eingeſchränkt, ferner, daß den Parlamentsmitgliedern voll- 
kommene Redefreiheit zugeſichert werde. Die Bürgerſchaft nahm die erſte 
Beſtimmung an, die zweite dagegen nicht, da dieſelbe nicht in das Wahl- 
geſetz gehöre. 

Hamburg, 31. Auguſt. Als geſtern ein Kommando preußi⸗ 
ſcher Landwerhr aus Heide nach Tönning über die Eider ſetzen wollte, 
ſank das Fährboot, wobei 9 Mann ertranken. Demzufolge kehrte die 
geſammte Mannſchaft nach Lunden zurück und wurde dort einquartiert. 


Naſſau. Wiesbaden, 31. Auguſt. Geſtern ijt ein Regie- 
rungs⸗Reſtript an ſämmtliche Bürgermeiſtereien des Landes gelangt, wo⸗ 
durch dieſelben mit der Aufſtellung der Wahlliſten für den Reichstag des 
norddeutſchen Bundes nach Maßgabe des Reichswahlgeſetzes von 1849 
beauftragt werden; in die Liſte fein aufzunehmen ſämmtliche 25 Jahre 
alten anſäſſigen Bürger (mit Ausnahme der Verurtheilten und Beſchol⸗ 
tenen c.), mit inbegriffen die hier ſeßhaften Angehörigen Preußens und 
der übrigen Länder des norddeutſchen Bundes bis zum Main; die Liſten 
müſſen in vierzehn Tagen fertig fein. Innerhalb diefer Friſt wird auch 
wohl die definitive Einverleibung Naſſau's in die preußiſche Monarchie 


publizirt werden. 
Schleswig⸗Holſtein. 

Altona, 29. Auguſt. Der „Altonger Merkur“ vernimmt aus 
ſicherer Quelle aus Schleswig, daß dort die Ankunft des Königs von 
Preußen Ende September Behufs Entgegennahme der Huldigung des 
Landes bevorſtehe. 

Großbritannien und Irland. 

London, 30. Auguſt. Der „Herald“ theilt mit, daß die kana⸗ 
diſchen Behörden militäriſche Verſtärkung verlangt haben. Zwei Regi⸗ 
menter Infanterie und wahrſcheinlich auch ein Regiment Kavallerie wer⸗ 
den nach Quebec expedirt werden. 


europäijche Türkei ergriffen hat. 


Frankreich. 
Paris, 31. Auguſt. Wie die „Patrie“ meldet, wird Graf o. d. 
Goltz morgen nach Berlin abreiſen. Man ſchreibt dieſer Reiſe eine po⸗ 


Paris, 1. September. Am 11. Auguſt hat der Kaiſer an den 
König Viltor Emanuel geſchrieben: Ich habe mit Vergnügen vernom⸗ 
men, daß Ew. Majeſtät dem Waffenſtillſtand und den Friedens- Präli⸗ 


minarien zwiſchen Preußen und Oeſtreich beigetreten jei; es iſt darum 


wahrſcheinlich, daß eine neue Aera des Friedens für Europa ſich eröffnet. 
Ew. Majeſtät weiß, daß ich das mir angetragene Venetien nur angenom⸗ 
men habe, um hierdurch zu verhüten, daß Blut unnöthig vergoſſen werde 
und damit Italien endlich von den Alpen bis zum adriatiſchen Meere 
frei werde. Herr feiner Beſtimmungen wird Venetien bald durch allge- 
meine Abſtimmung ſeinem Willen freien Ausdruck geben lönnen. Ew. 
Majeſtät wird hieraus erkennen, daß die Handlungen Frankreichs noch 
immer zu Gunſten der Humanität und der Volksunabhäugigkeit ausgeübt 
werden. — Geſtern hat der Kaiſer einen Spazierrütt durch den Park 
von Saint⸗Cloud gemacht. 


Italien. 

— Der Kommiſſar, welchen Frankreich nach Venetien ſendet, 
iſt der General Leboeuf. Wie die „Patrie“ meldet, wird das in An⸗ 
tibes für Rom angeworbene Bataillon (römiſche Legion) unter Befehl 
des Oberſten d'Argy in einigen Tagen ſich einſchiffen, um nach Civita 
Vecchia zu gehen. Es wird den Dienſt eines der Regimenter des Bee 
ſatzungskorps übernehmen, von welchem die beiden erſten Bataillone nach 
Frankreich zurückkehren. Der heilige Stuhl weiß nun, daß Frankreich 
die Ausführung des Septembervertrages im December vollziehen wird. 
Das Weitere wird man der päpſtlichen Regierung anheimſtellen, und 
auch das Kabinet von Florenz wird ruhig abwarten und keinen Schritt 
thun, um den Papſt zu einer Aenderung in ſeiner Politik zu veranlaſſen. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 29. Auguſt. Der offizielle Bericht über die Ber 
wältigung des Polenaufſtandes in Irkutsk bringt den Zuſatz: Die Polen 
verloren 30 Todte, 25 Verwundete, 485 wieder Eingefangene; 170 
oe Polen treiben ſich noch in den Wäldern, wohin ſie ſich geflüchtet, 
umher. 

Petersburg, 31. Auguſt, Abends. Das „Journal de St. Pe⸗ 
tersburg“ äußert ſich offiziös über Rußlands Stellung zu den gegenwär⸗ 
tigen deutſchen Angelegenheiten und über die Miſſion des General-Xieu- 
tenants v. Manteuffel. Die tarjerliche Regierung hat den neutralen Höfen 
vorgeſchlagen, eine Betheiligung Europa's zu verlangen bei der Prufung 
der territorialen und politiſchen Veränderungen, welche das auf gemeinſam 
unterzeichnete Verträge gegründete europäiſche Gleichgewicht erleidet. 
Dieſer Vorſchlag iſt von den andern Kabinetten nicht unterſtützt worden. 
— Da das Prinzip der europäiſchen Solidarität ſomit für jetzt verlaſſen 
worden iſt von denſelben Mächten, in deren Uebereinſtimmung dieſe So⸗ 
lidarität weſentlich enthalten ijt, jo hat die kaiſerlich ruſſiſche Regierung 
ſich ihres Urtheils enthalten. Rußlands Rechte als europäiſche Groß⸗ 
macht bleiben vorbehalten; Rußlands Aktion iſt frei. Rußlands natio⸗ 
nale Intereſſen werden feine einzige Richtſchnur bilden. (B. B. Z.) 

Petersburg, 1. September, Abends. Wie die ruſſiſche Tele⸗ 
graphen⸗Agentur einer Privat⸗Korreſpondenz entnimmt, ward Suchum⸗ 
kale am 1. Auguſt von 7000 Abadeſchen angegriffen und die dortige nur 
600 Mann ſtarke ruſſiſche Garniſon überwältigt. Durch eingetroffene 
Verſtärkung wieder verdrängt, greifen dieſelben faſt täglich die Stadt wie⸗ 
der an, werden aber jtets mit großem Verluſt zurückgeſchlagen. — Ein 
Telegramm des ruſſiſchen „Invaliden“ vom 21. Auguſt bringt die Mit⸗ 
theilung, daß die Aufſtändiſchen Kautaſiens eine Deputation entſendeten, 
um ihre Unterwerfung anzuzeigen und ihre Bereitwilligteit auszudrücken, 
die über die Inſurgenten zu verhängende Strafe anzunehmen. 

Warſchau, 29. Auguſt. Die Auszahlung der Liquidations⸗ 
entſchädigungen nimmt ihren ordnungsmäßigen Verlauf. Unter 
den Gutsbeſitzern, für die in den letzten Tagen die ihnen zukommende 
Entſchädigung angewieſen wurde, befindet fid) der Graf Thomas Zamoy⸗ 
ski, der Eigenthümer der großen Zamoyski'ſchen Ordinationsgüter. 
Derſelbe erhält die bedeutende Summe von 497.101 SR. 76% Kope⸗ 
ken. — Am 22. d. M. hat in der Fabrikſtadt Lodz die feierliche Eröff- 
nung des neugegründeten deutſchen Real-Gymnaſiums 
durch den präſidirenden General⸗Direktor der Regierungskommiſſion für 
Volksaufklärung, wirkl. Staatsrath v. Witte, ſtattgefunden, ſo daß nun⸗ 
mehr auch die zweite höhere Lehranſtalt für die deutſche Nationalität in 
Polen ins Leben geführt iſt. 


Donaufürſtenthümer. 

Jaſſy, 29. Auguſt. Fürſt Karl hat heute unter großem Jubel 
der Beoölkerung hier feinen Einzug gehalten, nachdem er von der Geiſt⸗ 
lichkeit und dem Magiſtrat vor der Barriere der Stadt empfangen wor⸗ 
den war. In der Stadt herrſcht die freudigſte Aufregung. Der Fürſt 
wird bis Montag hier bleiben und dann die Rückreiſe nach Bukareſt 


antreten. 
Griechenland. 

— Der König von Griechenland hatte in Korfu eine Unterredung 
mit den Geſandten der Schutzmächte. Seine Regierung werde ſich der 
Bewegung auf Kandia gegenüber neutral verhalten, erklärte der König, 
aber ſeine Lage fei eine äußerſt ſchwierige; die Bewohner des Königrei⸗ 
ches hätten freundſchaftliche und verwandtſchaftliche Sympathien mit den 
chriſtlichen Bewohnern der unter türkiſcher Herrſchaft ſtehenden Provin⸗ 
zen; er, als König der Griechen, könne nicht anders als Theil nehmen 
an der allgemeinen Trauer über die Leiden derjenigen, die derſelben Na⸗ 


tionalität angehören, dieſelbe Religion bekennen und noch überdies durch 


Blutsverwandtſchaft verbunden find. Ein folder Zuſtand könne nicht 
lange dauern ohne Gefahr ernſter Verwickel ungen; er bitte daher die Gee 
ſandten, ihren Regierungen ſeine Bemerkungen mitzutheilen und ſeine 
gefährliche Lage auseinander zu ſetzen. Mit dieſer Erklärung hat ſich die 
griechiſche Regierung offen auf die Seite der Bewegung geſtellt, welche die 


Vom Landtage. - 


wie der Abgeordneten. 
5 11. Sitzung vom 1. September.) hy 
Eröffnung 10%, Uhr.“ die Trübünen find ſchon lange vor der Eröff⸗ 
nung überfüllt. Am Miniſtertiſch: Finanzminiſter v. d. Heydt, Kriegsmi⸗ 
Gf v. Noon, landwirtbſchaftlicher Miniſter v. Selchow, Juſtizminiſter 
raf zur 
Räthe Mölle und Wollny. 
Nach den gewöbnüchen geſchäftlichen Mittheilungen macht der Präſident 


* 


Lippe, Handelsminifter Graf soenplig, Negierungkommiſſare G. 


bekannt, daß der Abg. Dr. Bunſen in das Haus eingetreten und in die ſechſte 


Abtheilung verlooft worden ift- <a . ; 
Er theilt ſodann mit, daß aus Schleswig ⸗Holſtein eine mit 2925 Unter» 


— PETE 


j 205. Montag, 


Gerettet, d. b. in dem Sinne gerettet, daß der Wille des Monarchen zur Gel⸗ 
ed gekommen war auf Koſten des Weſens der Monarchie, auf often ihrer 
lichen und ſittlichen Pflicht. 25 
ee Weile der Emanzipation eines deutſchen Monarchen von feiner be⸗ 
Orenen Verfaſſung iſt in allen deutſchen Ländern möglich, ja ſogar aus · 
a ar mit wenigen Federſtrichen. Zum Gluck für die Moralität des deuts 
| eamtenthums und des deutichen Volks fand dieſer Vorgang wenig 
| anfolger, denn die bevormundende Hand des deutſchen Bundes lag fo 
| 5 er auf den Kammern der kleineren Staaten, daß ein ernſter Widerſpruch 
Wer Stände gegen die Militärforderungen und gegen die perſönlichen 
Pünſche des Landesherrn überbaupt zu keiner rechten Geltung kamen; wer 
Maftens zu keinem Konflikt von der Schwere, um den Verſucher einzufübren. 
i nien In einem ſelbſtſtändigen großen Staatsweſen kann aber die Verſuchung 
mals ausbleiben. In dem Miniſterium Manteuffel⸗Weſtphalen iſt die 
Heede eines ſolchen Konflikts ſtetig empfunden worden, das Gefühl dieſer 
m ahr iſt in mehreren Aeußerungen der Miniſter Friedrich Wilbelm's IV. 
met oder weniger klar ausgeſprochen. Unter dem liberalen Miniſterium 
M 1858 wurde zwar noch einmal offen die traditionelle Gewöbnung der 
reußifchen Regietungen, Landräthe und Gericht, die ebrenhafte Gewöhnung 
ganzen Beamtenthums an eine geſetzmäßige Verwaltung als Grundlage 
ite dreußiſchen Staats ausgeſprochen. Den Forderungen der ſozialen politi · 
m en Parteien wurde noch einmal die Berufung auf die nothwendige Geſetz⸗ 
i ‘biateit und Unparteilichkeit entgegen geſetzt. Allein die Militär⸗Reorgani⸗ 
ation bat den Konflikt zum Durchbruch gebracht. Die Vorliebe für das Heer 
der erſucher an die monarchiſche Regierung berangeführt, mit einem Erfolg, 
ab uns vorläufig in ſeinen nächſten Konſequenzen bekannt iſt. Es war unge: 
ithe mit dem Früblingsanfang 1862 (Tag und Stunde find mir aus einer 
S terredung noch lebendig vor Augen), wo in den hoben Kreiſen unſerer 
Obaatsverwaltung das neue Regierungsſyſtem zum Durchbruch kam. Das 
deer aller Regierungsmaßregeln ſchien mit einem Schlage zu verſchwin⸗ 
ioe, Es kam wie eine Erleuchtung über die maßgebenden Kreiſe. Das Ei 
8 Columbus war gefunden. Beſtehende Geſetze waren kein Hinderniß der 
vi erung&maßregeln mebr, wenn nur die rechten Miniſter zu finden, um 
e Geſetze fo zu verſtehen, wie fie zu den beabſichligten Maßregeln paſſen. 
h Und das Unbeil dieſes Regierungsſyſtems ift, daß ſich ſolche Miniſter 
ets finden werden. Theils find unter hundert möglichen Perſonen immer 
fi, at vorhanden, welche perſönlich die neue Auslegung der Verfaſſung 
tj © zuläſſig halten, Noch größer aber iſt die Zahl der Perſonen, die perſön⸗ 
Ueberzeugungen dem Staatswobl und dem Willen des Königs unter⸗ 
ebnen bereit find. Ein ſolches Opfer für das Staatswobl ift in Preußen 
uaefäbrlich; denn eine Strafverfolgung nach Artikel 61 der Verfaſſung fin- 
nicht ſtatt und kann obne den Willen des Königs nicht eintreten. Die 
Sihiten Ehren und Auszeichnungen im Staat, die Gunſt der mächtigſten 
erſonen, der Beifall einflußreicher Kreiſe, der Applaus großer Parteien ift 
gewinnen durch einen Federſtrich, durch eine Interpretation von ein Paar 
ithen eu. Obne jede verſönliche Gefahr wird alſo der Ruhm einer patrioti⸗ 
Sa That erworben und doch die böchſte menſchliche Anerkennung, durch die 
daktion eines legitimen Mongrchen beſiegelt. Für eine ſolche Situation 
In as get zu finden, und fie werden in Zukunft noch reich⸗ 
u finden ſein. 3 
and Wit der Interpretation begonnen, kann ein ſolches Miniſterium nicht 
tunes als durch Interpretation weiter adminiftriven. Durch jede Verdeu⸗ 
mite eines beſtebenden Geſetzes entſtebt nämlich ein immer neuer Widerſpruch 
M anderen Geſetzen, dem Buchſtaben, noch mehr dem Sinne nach. Das 
wi niſterium kann nicht anders: es muß das zweite Hinderniß eben fo heben, 
— das erſte, aus dem es entſtanden iſt. Ja ein talentvoller Dilettant auf 
— Miniſterpoſten kann bona fide glauben, das ſei eben die Stellung eines 
Nonſtttutionellen“ Miniſters. BR te 
Sem Miniſterſſtem müſſen aber nothwendig die einzelnen Glieder der 
agtsmaſchine folgen, und zum Unheil einer ſolchen Regierung folgen nur 
züleicht Regierungen und Landräthe, vergeſſen alsbald alle preußiſchen Tras 
pjctomen und geriren ſich mit Leichtigkeit als Präfekten und Unterpräfekten: 
— richte gewinnen allmälig das Bewußtſein, daß fie in Folge der neuen 
Aubſiſchen Einrichtung nur auserwählte Regierungs⸗Kommiſſarien find. 
Einiger Konſequenz fortgeſetzt bat eine ſolche Miniſterverwaltung alsbald 
e Präfekten, Unterpräfekten und Gerichtskommiſſionen in Organe ibrer 
u verwandelt, und nach dieſem Regierungsſyſtem werden nun 
; Oben unden Lande die Menſchen belohnt und beſtraft, die Bekannten befördert 
4 fan. beſtätigt oder nicht beſtätigt. 


« 
~ 


‘ iefe Art der Miniſterverwaltung, einmal begonnen, beberrſchte aber 
Wit unwiderſteblicher Gewalt die Perſonen ſelbſt, die fie begonnen haben. 
| Die Regierung ift ſtets in der Lage, mit den Kammern über neue Geſetze 
ris neue Geldbewilligungen unterhandeln zu müſſen. Alle verdrießlichen 
handlungen mit einer oppositionellen Majorität find aber überflüſſig, 

u daſſelbe Reſultat ift mit einem Federſtrich zu erlangen, durch eine neue 
Anterpretation von Art. 99, Art. 63 oder irgend eines andern Artikels oder 
3 es anderen Geſetzes. Wie kann ſich ein Minifter, der einmal durch 
daterpretationen ins Amt kommt, der Forderung entzieben, daß zweite Hin⸗ 
Gena ebenſo zu beſeitigen wie das erſte, das dritte ebenſo wie das zweite. 
fe ade in einem felt organifirten Staat pflanzt ſich aber mit eiſerner Kon 
lequenz dies Syſtem fort von den Miniſtern auf die Präfekten, Unterprafet. 
ta und Kommiſſionen, bis zum Schulzen und Gerichtsdiener herunter. Es 
un nicht anders fein; denn der Wille des Staats iſt zuletzt immer notb 
Ndig ein Wille. Es giebt daber keine Mißdeutung und Mißbandlung der 
fein etze, die nicht unter dieſer Mintfterverwaltung nach Dionatd- oder Jahres⸗ 
mes zur officiellen Wahrheit würde. Um dem Gedächtniß N ülfe zu kom⸗ 
8 will ich an ein paar Beiſpiele erinnern. Wenn in den fünfziger Jahren, 
—.— dem Miniſterium Manteuffel und Weſtphalen irgend Jemand den lei⸗ 
deren Staatsmännern hätte den Vorwurf machen wollen, daß fie den §. 99 
Verfaſſung im Sinne der Lückentheorie verſtehen: würde das nicht mit 

ki igkeit eine Verleumdung, eine Majeſtätsbeleidigung oder ähnlich benannt 
othe, — Wie lange bat es gedauert, bis dieſe angebliche Verleumdung zur 
jy clellen Wahrbeit geworden, zu der ſich alle Präfekten und Unterpräfekten 
for. Staate bekennen müſſen, nach der die Gerichte im Lande die Wider- 
“echenden beſtrafen, die Disciplinarbebörden das ganze Beamtentbum 
Staageln. — Wer biitte unter dem liberalen Miniſterium von 1858 die 
Rr alsverwaltung beſchuldigen dürfen, daß fie nach Art. 63 der Verfaſſung 
editgeſetze oder Preßordonnanzen oftropiven wolle, obne ſich einer Bere 
bläcungsanklage manpage! Wie lange hat es gedauert, bis dieſe an⸗ 
iche Verleumdung zu officieller Wahrheit geworden ift, zu der ſich alle 
In der Zeit, als ich 
würde ein Kammer- 


R 


di Waltungs- und Juſtizbeamte zu bekennen haben. — 
N Sore batte, preußiſchen Gerichtsböfen anzugehören, ) C 
hettrath oder Obertribunalsrath mit kollegialiſchem Unwillen und ſittli⸗ 
© Entrüſtung jede Inſinuation zuxückgewieſen haben, die dahin ginge: die 
| teußiſchen Richter bitten nicht die Geſetze zu befolgen, ſondern fich ftets in 
dnafältiger Kenntniß von den miniſteriellen Maßregeln und von dem pers 
und chen Willen des Königs zu erbalten? — Wie ae hat es gedauert, 
dich dieſe Grundfäge waren ſchwarz auf weiß mit der Unterſchrift der Ge⸗ 
delete oe zu leſen. Wie oft iſt in dem Kreiſe dieſes Hauſes bet einer gefürch · 
wir Geſetzvorlage geäußert worden: das ift unmöglich nach Recht und Ger 
diet en das kann in einer preußiſchen Verwaltung nicht vorkommen! und wie 
wu Monate hat es gedauert, bis die Sache doch zur officiellen Wirklichkeit 
tine e. Und fo wird heute bei mehr als einer Gelegenheit geſagt werden: 
den ſolche Juterpretation ift künftig unmöglich nach Allem, was ſetzt geſche⸗ 
Wir und nach wenigen Monaten wird dieſelbe Interpretation wiederum eine 
ind ichkeit ſein, in ganz veränderter Lage, veränderten Stimmungen, ver⸗ 
Starten Parteiverbaltnitien, veränderten Anfichten von dem, was für das 
Gleatswobl gerade ſetzt nothwendig. Alles das iſt unabänderlich, und von 
Min beutigen Entſchlüſſen und Verſprechungen unabhängig. Denn jeder 
Meter (ein liberaler zuletzt fo gut wie cin fonfervativer), der zwiſchen die 
der ‘native geſtellt iſt, einer Gefet oder Geldverweigerung der Kammer auf 
eite en Seite, einer Selbſtinterpretation der Gelege auf der anderen 
egen wird — interpretiren und ſeine Maßregeln durchſetzen. Da⸗ 
für di belfen keine utſchlüſſe, keine Gide, ſondern nur Staatsinſtitutionen, 
e es keinen anderen Anfang giebt, als das Miniſterverantwortlichkeits ⸗ 
Diuldet. Darum bat man in Ländern der konſtitutionellen Praxis niemals ge 
ER „daß die Minifter einen Buchſtaben der Geſetze oder der Verfaſſung 
neticten; die Möglichkeit einer honetten Regierung mit zwei Kammern 
feent ji gift, wenn die Minifter aus jedem Gebiet der Interpretation ent 
Bonn. Auch in a ge bat die konſtitutionelle Miniſterverwaltung erſt 
Died n der witch Juen weg 
Ut der wirkliche Zuſtand, welchen de i rife 
fen Act 1. vorbanden vorgusſetzt. Er ſpricht coast = eee 
1—119 der Verfaſſung ſich in gleicher Lage befinden, Indem er 


dies aber thut, entſteht die Kette von gefährlichen Selbſttäuſchungen, in 
denen ſich alle dieſe Vorſchläge bewegen. Als Hauptgründe für die Indemni⸗ 
tät werden geltend gemacht: Es : . 

1) Die verſöhnliche Thronrede. Gewiß iſt es ein hochherziger Entſchluß 
geweſen, aus welchem der König rubmgekrönt und machtvoll aus dem Felde 
suritefebrend, zuerſt daran denkt, dem Recht die Ehre zu geben und die Un: 
geſetzlichkeit der budgetloſen Negierung anzuerkennen. Allein was wird bei 
ſolchen Zuſtänden aus alle den Regierungsbeamten, Richtern, welche die 
Verfaſſung und die Geſetze zu erfüllen beſchworen baben, und die dennoch 
Jabre lang das getban baben, was aus dem königlichen Munde nun für 
Unrecht, nicht verfaſſungsmäßig, nicht geſetzmäßig erklärt iſt?? Eben, um 
dieſen unlösbaren Widerſpruch zu vermeiden, haben die deutſchen Verfaſſun⸗ 
gen niemals das Verfaſſungsrecht auf die perſönliche Anficht des Landes⸗ 
berrn geſtellt. 5 Be So : no 

2) Der zweite Grund ſoll fein: Da das Miniſterium die Indemnität 
nachſuche, damit den Weg der Verfaſſung wieder betrete, fo müſſe die In⸗ 
demnität auch ertheilt werden, um auf den Weg der Verfaſſung zurückzukom⸗ 
men. Seltſame . Alle Gide der Miniſter, der Verwaltungs⸗ 
beamten, der Juſtiz, vom Obertribunal herab bis zum Kreisrichter, haben 
gegen die Mißdeutung der ſorgfältig redigirten Verfaſſung nicht geſchützt; 
und jetzt ſollen einige mündliche Erklärungen deſſelben Miniſteriums die be⸗ 
ſchworene Verfaſſung auf einmal ſtärken und verjüngen. Was der Krö⸗ 
nungseid und die Eide des ganzen Beamtenthums nicht vermocht haben, das 
ſollen die perſönlichen Erklärungen des Herrn v. d. Heydt bewirken, die mit 
einer Feierlichkeit regiſtrirt werden, als ob es fich um Exlaß einer zweiten 
Verfaſſung bandelt. In der That hat die Strategie ſeit dem Frühjahr 
1866 nahmhafte Fortſchritte gemacht. Statt mit dem Miniſterverant⸗ 
wortlichkeitsgeſetz, zu dem die Indemnität zuſammengehört, wird fie mit 
einer, Greditforderutig verbunden, mit der fie nicht zuſammengehört. Ja, 
wenn ich nicht irre, iſt ſogleich die miniſterielle Erklärung binugefiigt, dab, 
wenn die Indemnität nicht ertheilt werde, die Kreditvorlage zurückgezogen 
wird. Iſt es möglich, die wabre Lage unſerer Verfaſſung deutlicher zu zei⸗ 
gen, als dieſe Alternative es thut? Ein Kredit von 154 Millionen iſt in 
dieſer Miniſterverwaltung kein Zugeſtändniß der Kammer an die Miniſter, 
ſondern ein Zugeſtändniß der Miniſter an die Kammern. Dem Hauſe ſo 
bochgeneigteſt geſtattet werden, in dem Gefühl ſeiner Wichtigkeit 154 Mill. 
zu bewilligen, wenn es dafür die ganze Vergangenheit der Miniſter anerken⸗ 
nen will. Anderenfalls ſoll ſchon heute wieder ohne Geſetz weiter perwaltet, 
der Staatshausbalt obne Budgetgeſetz geführt werden. Und dieſe Situa⸗ 
tion ſiebt die Budgetkommiſſion im Ernſt als das Wiederbetreten des vers 
faſſungsmäßigen Weges an! Dadurch fei Recht und Verfaſſung fo weit 

eſichert, wie dies durch Erklärungen der Minister geſchehen könne! Damit 
fi unter voller Aufrechterhaltung der Verfaſſung die Mitwirkung dieſes 
Hauſes bei den künftigen Aktionen der Regierung geſichert! iit 

4) Endlich tritt noch der Hauptgrund in die Schranke, daß für die Bur 
kunft die rechtzeitige Zuſtandebringung des Budgets geſichert ſei. Was der 
Krönungseid und alle Eide der Verwaltungsbeamten und der Juſtiz nicht 
bewirkt haben, das foll nun plötzlich eine Zuſicherung des Herrn v. d. Heydt 
bewirken. Ja es wird mit ſtaatsmänniſcher Vorausſicht fogar in das Geſetz 
ſelbſt die Klauſel aufgenommen, daß das Budgetgeſetz künftig vor Beginn 
des Etatsjahres zu vereinbaren. Was nun aber geſchehen ſoll, wenn das 
e oder die Miniſter ſich nicht vereinbaren: Das fällt wieder der 

nterpretation der künftigen Miniſter anheim. Wir find denn alſo auf lan ⸗ 
gen er ig glücklich wiederum da angelangt, von wo der Verfaſſungs⸗ 
reit anfing. 

Ich weiß eine Antwort auf die verſöbnenden Worte der Thronrede, welche 
wahr und verfaſſungstren zugleich wäre. Sie würde lauten: z 

Ew. Maj. haben ſchon vor mehreren Jahren den Erlaß eines Geſetzes 
über die Verantwortlichkeit der Miniſter als nothwendig erachtet. Seit jener 
Zeit haben beklagenswerthe Streitigkeiten die Nothwendigkeit eines ſolchen 
in erhöbten Maße dargetban. Wir nehmen dies Geſetz an, fo wie wir es 
ſchon einmal aus Euer Majeſtät Händen erhalten haben, und fügen demſel⸗ 
ben die Indemnitätserklärung hinzu in derſelben Wortfaſſung, wie ſolche von 
Ew. Maj. Miniſtern nachgeſucht iſt. Das iſt ſo loyal und eine ſo einfache 
Wahrheit, daß fie der Landmann wie der Städter fofort verſteben würde. 

Der einzige Weg, aus dieſen Zuſtänden herauszukommen, iſt das Geſetz 
über die Miniſterperantwortlichkeit, von dem die 88 1 und 2 des gegenwärti⸗ 
gen Geſetzentwurfs allerdings die letzten Paragraphen ſein können. Auch in 
der unvollkommenſten Geſtalt, fo wie dies Haus den Geſetzentwurf ſchon ein⸗ 
mal angenommen bat, iſt damit der Anfang gemacht, dem alles Andere folgt. 
Die Minifter find dann genöthigt, die Selbſtinterpretation der Verfaſſung 


und der Landesgeſetze aufzugeben und die weiteren Inſtitutionen hinzuzufü⸗ 


gen, durch welche Verfaſſung und Geſetz von den Interpretationen der Pars 


teien frei gemacht und geſichert werden. Es iſt das kein kurzer Weg, aber er 
führt weiter zu den nothwendigen ſolideren Inſtitutionen. 


Art. 61 der Verfaſſungsurkunde ftebt feit nunmehr 16 Jahren noch un | 


ausgeführt da, obwohl er von zwei preußischen Monarchen, von beiden Häu⸗ 


ſern des Landtags und von dem ganzen Beamtenthum eidlich betheuert iſt. 


Wenn nach den Erfahrungen der letzten 5 Jahre die Einſicht in die Nothwen- 
digkeit einer rechtlichen Beurtheilung der Verfaſſungsſtreitfragen noch nicht 
gewonnen iſt, ſo wird dieſe Einficht wohl nie gewonnen werden. Wenn die Zeit 
dafür beute nicht gekommen iſt, ſo wird ſie wohl nie kommen. Wenn der 
dringende Wunſch, die Indemnität zu erlangen, in der heutigen Lage nicht 
ausreicht, um die Miniſter zur Erfüllung der Verpflichtung aus Art. 61 zu 
bewegen, fo iſt der Zeitpunkt für die Verwirklichung ganz unabſebbar. Und 


wenn dies nicht die Stelle iſt, von welcher aus der Krone offen und ehrlich 


geſagt wird, worauf es zur Herſtellung des Friedens, d. h. einer rechtlichen 
Verwaltung im Lande ankommt, ſo wird es von keiner Stelle aus geſagt 
werden. In früberer Zeit waren es die Beamtenkreiſe, aus denen die An⸗ 
forderungen des Staats von Zeit zu Beit in die Hofkreiſe eindrangen. In 
beutigen Verhältniſſen iſt es das Haus der Abgeordneten, welches in erſter 
Stelle ſolche Anforderungen auszuſprechen die Pflicht hat. Wir würden un- 
ſere Stelle verwechſeln, wenn wir fragen wollten, ob der erſte Eindruck eines 
folchen Verlangens ein angenehmer fein würde; denn wir haben nicht unſere 
eigenen Rechte zu vertreten (auf die vielleicht mancher in freudiger Stimmung 
gern verzichten möchte), ſondern anvertraute Rechte, über die man nicht nach 
augenblicklichen Stimmungen verfügen darf, Ä 

Das Reſultat ift demnach Folgendes: Die 88 1 und 2 des vorliegenden 
Geſetzes find nicht annehmbar: ſie würden vielmehr den Zuſtand der Inter⸗ 
Dee ah Ree ae peared beſtätigen und verewigen. Diele Para⸗ 

raphen ſind alſo für jetzt abzulehnen. ) * 

2 Sie find aber zuläſſig als die beiden Schlußparagraphen eines Minis 


ſterverantwortlichkeitsgeſetzes „und als ſolche bin ich perſönlich bereit, fie zu 


unterſchreiben. : jnst 
Die $§ 3 und 4 find als Kredit für ein Finanzjahr des Krieges annehm⸗ 
bar und ich werde ſie annehmen, N 

(Lebhafter Beifall links, Silden rechts. Während der Rede ift der Mi⸗ 
fterprifident Graf v. Bismarck eingetreten) 

Abg. Michaelis. Meine Herren! Es iſt ein peinliches Gefübl für 
mich, meinen Standpunkt hier zu vertreten, indem ich gezwungen bin, meine 
Argumentation gegen meine Parteifreunde zu richten, welche mit mir um das 
gleiche Ziel der Entwicklung des verfaſſungsmäßigen Lebens, der Einigung 
Deutſchlands unter a Führung kämpfen. Aber ſchweigen wir 
vom Abichwören deſſen, wofür wir bisber gekämpft! Daran binge ich genau 
mit derſelben Gewiſſenbaftigkeit feſt, wie Sie! Die Differenz der Meinun⸗ 
gen bezieht ſich nur auf die Wege zur Exreichung unſerer Ziele, und darüber 
können wir verſchiedener Anſicht fein, ohne gegenſeitige Verketzerung. Nun 
aber auch ein Wort zu Ihnen, meine Herren (nach rechts). Indem wir bier 
von der liberalen Partei auf die unmittelbare Erfüllung gewiſſer Forderun⸗ 
gen verzichten, welche wir für berechtigt halten, indem wir die zur Verſöhnung 
dargebotene Hand ergreifen zum Wiedereintritt in verfaſſungsmäßige Zur 
ftände und die Erfüllung vieler unterer liebſten Wünſche vorläufig unterord- 
nen, glauben wir zu Ihnen das Vertrauen baben zu können, daß auch Sie 
einſeben werden, daß, wenn man einen Staat beben und durch ihn große Auf⸗ 
e will, man den Patriotismus mitwirken laſſen muß, daß man 

ann im Stande ſein muß, Doktrinen aufzuopfern, in welche man ſich durch 
langen Parteikampf eingelebt hat (Bravo rechts), Vorrechte hinzugeben, welche 
mit der Exiſtenz des Staats ganz unvereinbar ſind (Bravo rechts), daß man 
im Stande ſein muß, den Widerſtand aufzugeben auch gegen die Reformen 
und den Ausbau der inneren Verwaltung des Staates (Bravo links). In⸗ 
dem wir, meine Freunde und ich, uns entſchloſſen haben, darauf einzugeben, 
den gegenwärtigen Konflikt auf verfaſſungsmäßigem Boden unter Wahrun 
aller unſerer Rechte durch Annahme des Geſetzes, wie es jetzt im Entwur 
vorliegt, abzuſchließen, find wir davon ausgegangen, daß, obgleich die Verfaſ⸗ 
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fung erlaſſen und peſchworen ift, doch noch nie in irgend einem Lande und eben fo 
wenig alſo in unſerem Lande verfaſſungsmäßiges Leben und verfaſſungsmä⸗ 
ßige Entwickelung ſich fo raſch durchgekämpft hat, wie die Verfaſſung ſelbſt; 
daß es nachdem durch die inzwiſchen eingetretenen Ereigniſſe unſerem Staate 
eine große Aufgabe geworden iff, im Juzereſſe dieſer Entwickelung nicht mehr 
zweckmäßig ſein würde, einen Streit aufrecht zu erhalten, welcher unter ganz 
andern Verhältniſſen entſtanden iſt und deſſen eigentlicher Ausgangspunkt, 
die Militärfrage, entweder auf neuer Baſis geregelt oder dem norddeutſchen 
Parlament übertragen werden muß. Wir haben geglaubt, daß wir die ver⸗ 
faſſungsmäßige Entwickelung am Beſten dadurch fördern, daß wir handelnd 
Mitwirken und theilnebmen an der Erfüllung jener großen Aufgaben (Bravo). 
Die Rechte des Volks ſind nicht eine Schaumünze, welche man in ein Futteral 
der rechtlichen Deduktion einſteckt, und zuftegelt mit negativen Voten, fie find 
der Hebel für das Wohl des Volks, welchen wir in Bewegung zu ſetzen ba= 
ben: fie werden gefördert durch den Gebrauch, welchen wir davon machen. 
Wenn wir immer in der Negation verharren, wenn wir nicht unſere Mitwir⸗ 
kung bieten, welche Alternative ſteht daun vor uns? Entweder gelingt es der 
Regierung, obne uns die Aufgabe zu erfüllen und dann haben wir ſelbſt den 
Beweis liefern helfen, daß man die Werkzeuge, welche wir in Händen haben, 
auch entbehren kann, oder die Aufgaben werden nicht erfüllt, und dann hat 
nicht nur die Regierung, dann haben auch wir, dann hat das ganze Volk die 
Folgen zu tragen! (Bravo rechts). Es iſt leicht, ſeine Beſchlüſſe a priori zu 
konſtruiren, aus der Theorie einen Beſchluß zu rechtfertigen; und dann zu 
ſagen, ich habe nach meinem Gewiſſen geſtimmt, mag nun folgen, was da 


will; das iſt aber nicht unſere Aufgabe. Wir baben als Abgeordnetenhaus 


zu bandeln im Sinne dieſes Staates, unſere Beſchlüſſe ſind Handlungen, an 
die beſtimmte Folgen fi knüpfen, und wir müſſen die Beſchlüſſe faſſen, 
welche die Folgen berbeifübren, die wir wünſchen. Wir müſſen uns der 
Hoffnung hingeben, daß durch unſere Mitwirkung, durch Elaſtizität, welche 
die Kraft des uns anvertrauten Rechts eben durch unſere Mitwirkung an 
den Aufgaben des Staates erlangt, ein verfaſſungsmäßiges Leben in Preußen 
eber herbeigeführt werden wird, als wenn wir unſere Mitwirkung verſagen. 
(Sebr richtig! rechts.) Meine Herren! Es wird mir vielleicht eingewendet 
werden, ich gehöre zu jener viel angefochtenen Klaſſe der Vertrauensſeligen 
und ich faſſe jetzt plötzlich zu der gegenwärtigen Staatsregierung ein Vers 
trauen, und ſei nicht berechtigt auf Grund dieſes perſönlichen Vertrauens ſo 
weit tragende Entſchlüſſe zu faſſen. k 2 
Reine Herren! Ich bin weder ein Mann des unberechtigten Mißtrau⸗ 
ens, noch des unmotivirten Vertrauens; das Vertrauen, welches mir meinen 
Entſchluß diktirt, iſt nicht das Vertrauen zur gegenwärtigen Staatsregierung, 
ſondern das Vertrauen auf dies Haus und ſeine Einſicht, die es leiten wird, 
die Gejchäfte ſeiner Mitwirkung jo zu führen, daß es das verfaſſungsmäßige 
Leben in Preußen kräftigt und die Aufgaben Preußens erfolgreicher löſt. 
Dies Vertrauen diktirt mir meinen Entſchluß, der mithilft, daß das Haus 
auf den Boden trete, wo es die Hand ans Ruder legt, um mitzuwirken für 
die Aufgaben, welche die Gegenwart ibm ſtellt. Die Herren Vorredner, ge 
gen die ich mich nun wenden muß, ſind in ibren Anſichten über den vorgeleg⸗ 
ten Geſetzentwurf fo entgegengeſetzter und verſchiedener Meinung, daß ich 
einigermaßen in Verlegenbeit bin, um nicht, während ich dem Einen entgegen, 
dem Anderen zuzuſtimmen. Der Herr Abgeordnete für Münſter hat uns 
geſagt, er könne nicht ſtimmen für Worte ohne Sinn, und das ſeien die Art. 
1 und 2 des Kommiſſionsentwurfs. Meine Herren! Worte ohne Sinn, 
das beißt ſo viel, da der Sinn der Inhalt der Worte iſt, als Worte ohne In⸗ 
balt. — Der andere Redner, der Herr Abgeordnete für Mansfeld, trat auf 
die Rednerbühne mit der Bemerkung, er kenne keine 7 Zeilen in irgend einem 
europäiſchen Geſetze, welche einen größeren Inhalt hätten, als dieſe 7 Zeilen. 
Ich will mich bier nicht damit befaſſen, dieſen Streit zu entſcheiden; ich will 
nur das Eine ſagen, daß der Herr Abgeordnete für Münſter, wenn er ſich 
den Inhalt dieſes Entwurfs angeſeben hätte, gefunden haben würde, daß er 
einfach das thut, was man logiſch thun muß, wenn man Indemnität ertbeilen 
will, daß er in Bezug auf das Budget und die Rechnungslegung einfach das 
herſtellen ſoll, was bisher 5 — bat. Will man nämlich Indemnität er ⸗ 
theilen, fo muß man in der Rechnungsgrundlage, die das Budget fein ſoll, 
das , Sit" an Stelle des „Soll“ ſetzen. Er würde ferner gefunden haben, 
daß das Geſetz den Inhalt, daß es das, was der Herr Abgeordnete für Mans, 
feld an der Thronrede nur als allgemeine Aeußerung binſtellt, zum Ausdruck 
der Geſetzgebung dieſes Landes ſtempeln will: daß nämlich das Regieren 
ohne Budget rechtswidrig iſt und Indemnität nothwendig macht, das iſt eine 
wichtige und feierlich ausgeſprochene Erklärung. Ich meine dann, daß, wenn 
der Herr Abgeordnete für Mansfeld ſagt, daß mit der Annahme dieſes Ent⸗ 
wurfs Art. 1—119 der Verfaſſung mit Zuſtimmung des Hauſes in derſelben 
Lage der Interpretation und Nichtbeachtung bleiben würden, wie bisber nur 
der Art. 99, — ich meine — und der Herr Abgeordnete möge mir verzeihen, 
denn ich kann mit ihm nicht in Konkurrenz treten — er ſcheint mir doch von 
dem Rechte der Interpretation einen etwas zu weit gebenden Gebrauch zu 
machen. (Bravo rechts), Ich habe die Artikel zwei⸗, dreimal durchgelesen, 
aber ich babe nichts darin gefunden, als daß ſie ſich auf Art. 99 und 61 der 
Verfaſſung bezieben. Nun ſagt freilich der Herr Abgeordnete, es habe keinen 
Inbalt, dies auszuſprechen, weil wir kein Miniſterverantwortlichkeitsgeſetz 
baben; das iſt aber ein Mangel, den weit mehr die Krone und die Miniſter, 
als dies Pane au beklagen bat (febr richtig); denn das Miniſterverantwort⸗ 
lichkeitsgeſetz liegt vielmehr im Intereſſe der Krone, auf die die mangelnde 
Verantwortlichkeit der Miniſter übertragen wird, vielmehr im Intereſſe der 
Miniſter als des Abgeordnetenhauſes. Wir erſetzen den mangelnden Aus⸗ 
ſpruch des Gerichts, welches über die verantwortlichen Miniſter ſprechen follte, 
durch einen Spruch dieſes Hauſes, und ich meine, dies wäre ein würdiger 
Erſaß, den zu erlangen den Miniſtern ſchwerer geworden iſt, als vielleicht vom 
Obertribunal eine Beebeedung zu erlangen. Und was das Präjudiz ans 
gebt, das in dieſer Indemnitätserklärung liegt; fo meine ich, das 
Prajudiz einer Indemnitätsertheilung, der die Schlacht von Königgrätz 
vorangehen mußte, können wir rubig über uns ergeben laſſen, (Bravo rechts.) 
Der Herr Abgeordnete für Mansfeld hat vorbin eine ſehr lange Reihe von 
Vorausſetzungen der Indemnitätserklärung ausgeſprochen; er wollte, wenn 
ich nicht irre, erſt das ganze Beamtenthum des preußiſchen Staates in das 
konſtitutionelle Leben eingewöhnt und einer Menge von Schäden, die ich an 
erkenne, wie er, abgeholfen wiſſen, ebe er Indemnität ertheilen wollte. Ich 
fragte mich, wie lange der Konflikt dauern würde, wenn wir alle dieſe Bedin. 
gungen an die Indemnität knüpfen wollten, und ich mußte mir ſagen, daß 
darüber wirklich eine ſo lange Zeit vergehen würde, daß kaum Einer von uns 
es noch erleben würde. Am Schluſſe feiner Rede fand ſich aber, daß ſeine 
Vorbedingungen außerordentlich leicht zu erfüllen wären durch ein Miniſter⸗ 
verantwortlichkeitsgeſetz. Meine Herren! Ich bin ftets der Anſicht geweſen, 
daß der große Konflikt, welcher dieſes Land 4 Jahre lang bewegt bat, nicht 
abgeſchloſſen werden könnte durch einen Ausſpruch von Richtern, welche ja 
nie über, ſondern unter dem Geſetzgeber fteben: ich babe nicht geglaubt, 
daß das Abgeordnetenhaus ſich würde berubigen wollen, und wohl thite, ſich 
zu berubigen bei einem Ausspruch des Obertribunals. Ich meine etwas viel 
Beſſeres, nämlich einen Ausſpruch des Geſetzgebers, durch unſeren gegenwär⸗ 
tigen Beſchluß zu erreichen. Der Herr Abg, Gneiſt ſagte, durch die Annahme 
des Entwurfs werde der verfaſſungsleſe Zuſtand verewigt mit unſerer Buz 
ſtimmung. Wenn wir aber in dieſer für unſeren Staat ſo ſchwierigen und 
großen Zeit den Konflikt nicht Schließen, dann, fürchte ich, könnte der verfafs 
ſungsloſe Zuftand verewigt werden durch unſere Schuld! (Sehr wahr! 
Lebbafter Beifall) er ; 
Abg. Michelis (gegen den Kommiſſionsantrag): Vom theologiſchen 
Standpunkte aus fei mir erlaubt, anzudeuten, wie ich die Sache auffaſſe. 
Aus der Neformationsgeſchichte iſt uns bekannt, daß von den damaligen Ab⸗ 
laßträmern auch Ablaß für künftige Sünde erkauft werden konnte; in dere 
ſelben Weiſe, meine Herren, erſcheint mir die Indemnität als ein Ablaß für 
zukünftige Sünden (Oeiterkeit), und deßwegen kann ich fie auch nicht erthei⸗ 
len. Meine Herren, Sie werden es mir als Profeſſor der Philoſophie vere 
zeihen, daß ich einen etwas philoſophiſchen und idealen Standpunkt einnebme. 
Ich geſtebe zu, wenn die Alternative an mich geſtellt würde, ob ich meine Le⸗ 
bensideale oder mein Preußenthum aufgeben will, ich dann erſt mein Preu⸗ 
ßenthum aufgeben würde. Es iſt geſagt worden, daß wir uns bei den jetzigen 
Ereigniſſen, bet der Lage, in der wir uns befinden, auf den weltgeſchichtlichen 
Standpunkt ſtellen müßten und das ift eben der Grund, von dem uns auch 
allein die Sache berührt. Von eben dieſem Standpunkte aus iſt es möglich, 
mehr, wie Sie es vielleicht glauben, rein unbefangen die großen Ereianiſſe 
zu würdigen. Glauben Sie mir, ich bin perſönlich unabhängig genug in 
meinem Urtbeil, um nicht nur die Bravour der Krone, ſondern auch die 
Kraft, womit der Minifterpräfident feine Politik durchgefübrt hat, zu heur⸗ 
theilen, aber geben Sie mir auch das Recht, dieſe Bolitif, vom weltgeſchicht⸗ 
lichen Standpunkte zu beurtbeilen. Wenn man auf die Entſtehung der Ver 
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faſſungen zurückgeht, fo werden Sie zugeben, daß keine einzige Verſaſſung an 


ns gegen unberechtigte Anſprüche entſtanden iſt. Das iſt die Entftehung 
er engliſchen Verfaſſung. Es war ein großer Verfaſſungskampf, es war 
eine große Revolution, und in einem ſolchen Verfaſſungskampfe ſtehen wir 
auch bier, (Unrube auf der Rechten.) Die engliſche Verfaſſung iſt bis zu 
einem gewiſſen Punkte durchgeführt, aber ſie erſcheint uns in dieſem Augen⸗ 
blicke gewiſſermaßen bedeutungslos, weil das engliſche Volk ſeine weltge⸗ 
ſchichtliche Stellung aufgegeben, ſich außerhalb der Ereigniſſe geſetzt und nicht 
mehr das rechte fittlihe Bewußtſein hat, und deshalb kommt dort nichts 
Großes mehr zu Stande. Denn, meine Herren, was eine Verfaſſung iſt, 
das hängt immer ab nicht von der Form, ſondern von dem Geiſte, von dem 
— 2 * Geiſte derſelben und derjenigen, welche ſie vertreten ſollen. Davon 
ängt es ab, ob wir den Moment erfaſſen, wie er eben jetzt gegeben iſt. Zur 
neuftanzöitfchen Napoleoniſchen Politik gehört erſtens eine große beſtändig 
bewaffnete Armee, mit der der betreffende Politiker feine Abſichten durchfüh⸗ 
ren kann, aber mit der Armee iſt es nicht allein gethan, es iſt die Aufgabe 
des Abſolutismus, nicht blos immer eine Armee bereit ft haben, jondern 
auch eine Volksvertretung, die unter dem Scheine einer Volksvertretung den 
Zwecken der hohen Politik dienſtbar iſt. Oeſtreich liegt danieder, weil es den 
richtigen Moment des Verfaſſungsweſens nicht begriffen hat, und von einem 
franzöſiſchen Verfaſſungsleben werden wir nichts erwarten, das iſt todt ge⸗ 
macht. Der Punkt alſo, wo noch das ſittliche Bewußtſein des Volkes ſich 
wenden kann, zur Durchführung des wahren Lebens der Verfaſſung iſt hier 
in dieſer unferer preußiſchen Verfaſſung. Das iſt der Moment, vor dem wir 
jetzt ſtehen. Ich erſuche Sie, im wahren Intereſſe, um des preußiſchen Va⸗ 
terlandes und des deutſchen Vaterlandes willen, dieſen Moment recht zu ver 
ſtehen und nicht durch ein Indemnitätsgeſetz die einzige Waffe aus der Hand 
— geben, welche Sie noch haben. Zur Sache erkläre ich mich einfach mit 
em einverſtanden, was der Abgeordnete für Mansfeld Ihnen vorgeſchla⸗ 
gen hat und werde dafür ſtimmen. ae 4 
Abg. Wagener- Neu-Stettin (für den Kommiſſions⸗Antrag): Ich bin 
dem Abgeordneten, der ſoeben dieſe Stelle verlaſſen hat, dankbar dafür, daß 
er mit derſelben Offenheit wie feine politiichen Freunde, ſich über ſein Ver⸗ 
bältniß zu Preußen ausgeſprochen hat Wir können ihnen um fo mehr dank⸗ 
bar dafür fein, als nicht zu bezweifeln iſt, daß, wenn bei Königgrätz der Sieg 
bei den öſtreichiſchen Fahnen geweſen wäre, dieſe Herren eine ganz andere 
Melodie aufſpielen würden, als es heute geſchieht (oho!! auf der Linken). Wir 
unterſcheiden uns von den Herren dadurch, daß Preußen auch zu unſeren Le⸗ 
bensidealen gebört, daß wir 4 nicht von unſeren Jedealen trennen 
können, und um deswillen, m. H., konſtatire ich mit patriotiſchem Schmerze, 
daß ſelbſt die neueſten Ereigniſſe, die Erfolge, die alles Erwarten und alles 
Heller überſtiegen haben, nicht im Stande geweſen ſind, die Gegner unſerer 
Regierung dabin zu bringen, daß fie endlich den Männern, deren Energie ſie 
dieſe Erfolge verdanken, ohne Klauſel und Vorbehalt den Dank auszuſprechen 
im Stande ſind (Bravo auf der Rechten). Es iſt das ein Schaden für ſie 
ſelbſt, und ich konſtatire, daß nur diejenigen von den früheren oder bisberigen 
Parteigenoſſen die Situation richtig zu würdigen perſtehen, welche die ideale 
Rolle des politiidien Menſchen aufgeboben, um ſich praktiſch an den Aufga⸗ 
ben der preußiſchen Monarchie in dieſem weltgeſchichtlichen Augenblicke be⸗ 
theiligen zu können (Bravo). Hat der Abgeordnete für Mansfeld noch nicht 
erblickt, daß heute der immergrüne Lorbeer dort iſt, wo er noch vor 4 Mo⸗ 
naten das Kainszeichen ſuchte. (Bravo auf der Rechten.) Wenn Sie ſolche 
Thatſachen, wie wir fie erlebt haben, ignoriren wollten, jo können Sie nicht 
den Anſpruch erheben, praktiſche Staatsmänner zu fein. M. H.! Wir haben 
bei Gelegenheit der Adreßberathung gezeigt, daß es uns um eine aufrichtige 
Verſtändigung, um einen Abſchluß des Konflikts zu thun iſt, der das poli⸗ 


ice als eben im Kampfe, im ſittlichen Kampfe eines energiſchen Volkswil⸗ 
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tiſche Leben unſeres Staates in der Schwebe hält. Wir find entgegengekom⸗ 


men, ſoweit es möglich war und wir werden auch heute Ihnen wiederum den 
Beweis liefern, daß wir unſere Verſöhnung dadurch bekräftigen wollen, in⸗ 
dem wir es vermeiden, alle Phaſen des Streites wieder vorzuführen. Wir 
halten einfach den Grundſatz feſt, daß bei Gegenſätzen überhaupt eine Verſöb⸗ 
nung unmöglich iſt, und ich glaube deshalb, daß eine Verſöhnung nur auf 
dem Boden der Thatſachen, die uns aufgedrungen und aufgezwungen ſind, 
durch die 8 der Weltgeſchichte ſelbſt, zu finden iſt. Man hat geſagt, 
daß die rechte Seite des Hauſes wenig Sinn für weltgeſchichtliche Aufgaben 
babe. Ich denke, was ſeit den letzten drei Monaten geſchehen iſt, iſt von großer 
weltgeſchichtlicher Bedeutung, und weil die Herren das füblen, f es auf die 
Wellgeſchichte einwirkt, ſcheint es, daß fie desbalb wenig davon willen wollen. 
H. Wer hat denn dieſe nent de e gemacht? Haben Sie die⸗ 
er emacht? (Unruhe.) Haben Sie die kriegeriſche Begeiſterung etwa durch 
en Budgetſtreit ins Leben gerufen, oder den Krieg durch ihre Friedens⸗ 
adreſſen erleichtert? Warum 99810 Vorwurf gegen uns, daß wir keine 
Weltgeſchichte machen wollen? Wir fordern Sie deshalb guf, ſich mit uns 
guszugleichen, ſich mit uns zu ſtellen auf den Boden geſchichtlicher That⸗ 
ſachen, weil wir gemeinschaftlich preußiſche Geſchichte machen wollen, um in 
reußen die politiſche Reſerve der Armee zu bilden, deren mit Blut geſchrie · 
bene Adreſſen das Haus nicht ungeſtraft wird überſehen und vernachläſſigen 
dürfen. (Bravo!) Die Redner vor mir haben geſagt, daß es leider nicht ge 
than ſei mit den Eindrücken, aber bei aller Ausführlichkeit und Weitſchwei⸗ 
figkeit 19 was wir gehört haben, haben ſie die einzig wichtige Frage nicht 
aufgeworfen und nicht beantwortet, nämlich die Frage: was denn aus uns 
werden wird, wenn die Indemnität verworfen wird. Mir ſcheint das eine 
ſehr wichtige Frage zu fein und ich möchte, daß alle diejenigen, die bins und 
berſchwanken, nicht blos die Konſequenz des Ja, ſondern auch die Konſeguenz 
des Nein ſich klar machen. ; 

Ich kann es verſteben, m. H., wenn Sie von Ihrem Standpunkte ans 
fich ein Miniſterverantwortlichkeitsgeſez wünſchen. Aber unzweifelhaft find 
wir gegenwärtig vor die Frage aeftellt, ob wir in diefem Moment dieſen Kon⸗ 
flikt zum Abſchluß bringen wollen oder nicht. Denn mit der Verweigerung 
der Jndemnität wird in einen viel ſchärferen, ſchlimmexren Konflikt eingetre- 
ten, bei dem ich nicht abſehen kann, wo da eine Ausgleichung gefunden wer⸗ 
den könnte. Es iſt Ihnen ſchon vom Herrn Finanzminiſter geſagt worden, 
daß die Staatsregierung nicht aus Verlegenbeit und nicht aus Angſt oder 
ſonſt einem Grund dieſen Geſetzentwurf einbringt, ſondern aus wirklichem 
Sean und Friedensbedürfniß, hierin liegt aber auch die einzige 

arantie, die überhaupt eine Regierung für die Zukunft zu gewähren ver- 
mag. (Beifall rechts.) Dies Bedürfniß wird ſich ſteigern mit den Duigoben, 
die die Regierung in Deutſchland und Europa zu vollfübren 5 Daher 
ſpreche ich und meine Freunde uns für die Faſſung des Entwurfs aus, wie 
fie aus den Sitzungen der Kommiſſion hervorgegangen iit. Ich bin dabei 
allerdings der Wahrheit ſchuldig zu erklären, daß wir damit nicht obne Weir 
teres alle Motive des Entwurfes acceptiren. Eine principielle Ueberzeugung 
kann man nicht ausziehen wie einen abgetragenen Rock, aber man kann ſich 
einigen auf dem Boden der Thatſachen und das thun wir biermit. (Beifall.) 
M. H., jede Indemnität, die ja unſerem deutſchen Staatsrechte bis dahin 
eine unbekannte Sache war, bat eine formelle und eine materielle Seite. In 
der formellen Seite iſt die Regierung Ihnen entgegengekommen, in der letz⸗ 
teren hat die Kommiſſion ſelbſt der Regierung Haß die dee machen wollen 
oder machen müſſen, das nämlich, zugegeben, daß die Regierung ſachlich fo 
weit im Rechte ſich befunden hat, als es wir jetzt Alle ſebr bedauern müſſen, 
wenn fie anders gebandelt hätte, als fie gethan hat. Der Kommiſſſonsbericht 
gebt felbit in feinen Motiven davon aus, daß man ſchwerlich die Soften der 
keorganiſation verweigert haben würde, wenn man dieſe Verwicklungen und 
dieſen Krieg vorbergeſehen hätte. Nun, wollen Sie die Regierung etwa un⸗ 
ter Anklage ſtellen oder ihr eine Ehrenerklärung geben, deswegen, weil fie 
die Zukunft beſſer vorhergeſehen hat als Sie? Her Herr 1 Gneiſt bat 
ſich, wenn ich ihn recht aufgefaßt babe, was ja bei längeren Reden immer 
ſchwierig iſt, in einigen uns ſehr angenehmen Widerſprüchen befunden. Er 
bat uns zuerſt ausgeführt, daß Preußen ſehr bequem ohne Verfaſſung re: 
giert werden könne, ja daß der Charakter der deutichen Nation eigentlich 
arauf angelegt iſt, ohne Verfaſſung regiert zu werden. Anſtatt daraus aber 
zu folgern, Dab jee deutſche Landesvertretung ſehr behutſam in ihrem Auftre · 
ten gegen die Regierung fein muß, hat er ftatt deſſen die ſchärſſten Angriffe 
auf diejenigen Institutionen unſeres Landes gerichtet, die nach ſeiner eigenen 
Meinung die ſtärkſten Stützen deſſelben find. Außerdem glaube ich auch, 
daß er ſich in Betreff der Thatſachen einigermaßen geirrt hat, und möchte ich 
auch darauf aufmerkſam machen, daß wenn er fo weiter fortfährt, er nicht nur 
einen neuen Militair⸗Konflikt, ſondern ſogar einen norddeutſchen Militair⸗ 
konflikt zu Stande bringt, und was denn bei einem ſolchen aus der Landes⸗ 
Vertretung werden ſollte, daß läßt ſich wohl leicht erratben, Gegen den Herrn 
Dr. Waldeck möchte ich noch bemerken, daß es unzweifelhaft feſiſteht, daß die 
Ertheilung der Indemnität nicht die geringſte Entſcheidung des Verfaſſungs⸗ 
Konfliktes rückſichtlich feines materiellen Inhalts in ſich enthält. Wer ſonſt 
daran Vergnügen findet, der könnte trotz der Indemnität, den Konflikt fo 
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lange verlängern, und aufrecht erhalten, wie er will. Haben wir aber beute 
das Indemnitäts⸗Geſetz angenommen, jo werden wir, ich zweifle nicht daran, 
bei der Berathung über das Budget von 1867, uns in vielen Sachen weit 
leichter einigen können. Und ſo möchte ich denn mit folgender Aufforderung 
ſchließen; Brechen Sie, meine Herren, (nach links gewendet) mit einer flere 
nen negativen Vergangenbeit, damit Sie der großen Gegenwart gewachſen 
ſind, und damit wir gemeinſchaftlich die noch größere Zukunft zu umſpannen 
vermögen. (Lebhafter Beifall rechts.) ; ; 

Abg. Harkort (gegen das Geſetz. Redner ift auf der Tribüne faſt un⸗ 
verſtändlich.) Indemnität kann erſt an dem Tage gewährt werden, an wel⸗ 
chem wirklich wieder ein Budget verfaflungsmäßig zu Stande gekommen iſt. 
Es wird jetzt fo viel von Verſöhnung geiprochen, aber dem eniſprechen auf 
Seiten der Regierung die Thatſachen keineswegs. Und die Regierung hat 
nicht blos für verfaſſungswidrige Geldausgaben Indemnität zu verlangen, 
ſondern auch für viele andere Dinge, namentlich für die Verletzung des freien 
Wortes, die Bedrängniſſe der Preſſe, die Beeinträchtigung der Wablfreibeit. 
Die konſervative Partei ſagt jetzt immer, man ſolle Kleinigkeiten jetzt ruhen 
laſſen. Ja wohl, aber find denn dergleichen Sachen Kleinigkeiten? 

Abg. Dr. Löwe: (für den Kommiſſionsantrag.) Meine Herren, der 
Vorredner hat mit dem Worte Indemnität einen weiteren Begriff verbun⸗ 
deu, als dies die Regierungsvorlage und der Kommiſſionsentwurf tbun. Er hat 
die Indemnität ausgedehnt auf alle Regierungshandlungen dieſes Miniſte⸗ 
riums, während hier lediglich der Streit über das Budget, über die während 
der letztperfloſſenen 4 Jahre geleiſteten Staatsausgaben in Betracht kommt. 
In dieſer Auffaſſung liegt ein großer Unterſchied; die weitere Auffaſſung 
zwingt ihn, die Indemnität zu verweigern, mir dagegen erlaubt die, wie ich 
meine, bier allein mögliche Auffaſſung, die Genehmigung zu ertheilen. Mir 
wird dies möglich dadurch, daß das Budgetrecht formell wieder hergeſtellt ift. 
Es kann überhaupt zuerſt in Frage durch die Militär » Verhältniſſe. Nach 
den letzten Ereigniſſen ift die Ausſicht für die Zukunft gegeben, daß dieſer 
Anſtoß unmittelbar beſeitigt werde. Ob der Konflikt ſpäter ganz vermieden 
werden wird, das kann ich allerdings nicht entſcheiden. Für mich iſt allein 
die Frage maßgebend, daß durch die Erklärungen der Regierung das verfaſ⸗ 
ſungsmäßige Budgetrecht anerkannt iſt; daß die Regierung zugeſtanden hat, 
daß die Ausgaben der letzten 4 Jahre nicht auf der perfaſſungsmäßigen Ba⸗ 
ſis geſchehen find. Dadurch iſt der Rechtsſtandpunkt wieder bergeſtellt, und 
dadurch iſt für mich die Möglichkeit wiedergegeben, über die Dinge zu ver⸗ 
handeln und ein Urtheil darüber abzugeben. 2 iy ¢ 

In den früheren Seſſionen, meine Herren, habe ich immer mit nein 
ſtimmen müſſen bei Finanzvorlagen, weil der Rechtsſtandpunkt feblte; ich bin 
aber heut wirklich erſtaunt darüber, daß diejenigen, die ſich früher für berech⸗ 
tigt bielten, das Budget zu bewilligen, daß dieſe ſich heute nicht in der recht⸗ 
lichen Möglichkeit zu befinden glauben, ihr Votum abzugeben. — Ich bin alſo, 
wie geſagt, in der Lage, an die Berathung der Frage heranzutreten. Da iſt 
nun die weitere Frage; Iſt es wohl zweckmäßig, mein Recht geltend zu machen 
und ja zu ſagen? — Die Ausführungen des Abg. für Mansfeld, die ebenſo 
intereſſant, als belebrend waren, können allerdings febr beſtechen. Ein Mi⸗ 
niſter⸗Verantwortlichkeits Geſetz, führt er aus, iſt das natürliche Korrelat 
zur Indemnität. Ich, meine Herren, das iſt ganz richtig. Wenn wir auf 
einer glücklichen Inſel lebten, die keine Anfechtungen von außerhalb zu bee 
fürchten hatte, oder in Amerika, wo wir keine Nachbarn hätten, die in jedem 
Augenblick in unſere Angelegenheiten hineinzureden Willens ſind: Dann 
würde auch ich jagen: Bleiben wir felt auf dieſem Standpunkt fteben, laſſen 
wir die Sache ruhig weiter gehen, endlich müſſen wir doch in Ordnung kom⸗ 
men. Ich würde dann noch ganz andere Anſprüche erheben, als die Forde⸗ 
rung eines Miniſter⸗Verantwortlichkeits⸗Geſetzes; denn, wie ein berühmter 
Publiziſt ſagte; „Ein Gensd'armen⸗Veranwortlichkeitsgeſetz iſt uns noch 
viel nothwendiger.“ Dann könnten wir ruhig zuwarten bis die Miniſter in 
Verlegenheit kommen und nachgeben. — Mein Grund, weshalb ich es beute 
für Recht halte, dem Kommiſſionsantrage zuzuſtimmen, baſirt auf der allge⸗ 
meinen politiſchen Lage. Es iſt ein Stein aus dem Gewölbe berausgerifien 
und wir müſſen darauf achten, daß nicht das ganze Gewölbe über unſern 
Hauptern zuſammenſtürzt. Wir haben jetzt erſt die Anfänge der neuen Ent⸗ 
wickelung; fie find glücklich und vielverſprechend. Welche Abſichten auch Die- 
jenigen gehabt mögen, die angefangen, und welche Abſichten ſie auch baben 
mögen in Betreff der Fortſetzung der Anfänge: wenn die Kriegsfurie erſt 
entfeſſelt iſt, meine Herren, dann wird fie nicht eher zur Ruhe kommen, als 
bis erſt die Verhältniſſe Europas wie er feſt zufammengerüttelt find und 
eine allgemeine Ermüdung Platz gegriffen bat derart, daß man den Frieden 
höher ſchätzt, als den Gewinn; dann erſt werden wir wieder in regelmäßige 
Friedenszuſtände hineinkommen. — Dazu iſt aber nöthig, daß wir dem Aus⸗ 
laude gegenüber geeinigt daſteben, wo es gilt unſere Griffen; aut erhalten und 
die großen Aufgaben der Nation zu vollziehen. (Bravo,) Mit Ertheilung 
der Indemnität, meine Herren, billige ich durchaus nicht die ganze Politik der 
Regierung, ihr ganzes Syſtem, ſondern ich erhalte mir dadurch nur die Mög ⸗ 
lichkeit, einer Kritik des Miniſteriums und feines Regierungsſyſtems, ohne 
dem Auslande die Hoffnung auf einen Zwieſpalt im eigenen Lande zu geben, 
wenn mann vielleicht beabſichtigen ſollte uns mit einem neuen Kriege zu über⸗ 
ziehen. (Beifall.). EX. <tr 

Ich will damit zuritchweifen jedes fremde Volk mit ſeinen 
das ſeine Hoffnung darein ſetzt, daß wir uns einander zerfleiſchen und ſo 
leichter feine Beute werden, (Bravo.) Deshalb, meine Herren, indem ich 
unſere Stellung zum Auslande voll und richtig auffaſſe, verzichte ich beute 
auf das ſonſt Erwünſchte, und ich glaube dies um jo eher thun zu können, 
weil es ja nicht gilt, ein Recht aufzugeben. Wenn das der Fall wäre, jo 
würde auch ich nicht weichen, weil dies über meine Kompetenz ginge. — Was 
aus unſerem Verſaſſungskonflikt in Zukunft wird, weiß ich allerdings nicht? 
So viel weiß ich, daß derſelbe noch nicht gelbſt, daß der Friede noch nicht wie⸗ 
der hergeftellt iſt, daß er vielmehr noch immer unterbrochen werden wird, fo 
lange ein Syſtem beſtebt, wie es von den uns gegenüber auf der Miniſter⸗ 
bank ſitzenden Männern in allen Zweigen der Verwaltung fortgeführt wird. 
— Wir hätten allerdings wobl nicht fo gemakelt an der Größe des aufzuftel- 
lenden Heeres, wenn wir gewußt hätten, daß ein ſolcher Krieg bevorſtehe; 
desbalb wollen wir auch die darauf verwendeten Summen nachträglich ge⸗ 
nebmigen. Unſere Hauptbedenken gegen die Organisation können wir des⸗ 
balb nicht aufgeben. Wenn fo viele Arbeitskräfte mehr dem Lande entzogen 
werden, ſo müſſen Einrichtungen getroffen werden, daß die vorhandenen cies 
beitskräfte beſſer verwerthet werden können. Der Mittelpunkt bet der Milie 
tärfrage iſt für mich die deutſche Frage; ich war immer der Meinung, daß 
die Militärfrage in Preußen von entſcheidendem Einfluſſe auf die deutſche 

rage fein werde; die Herſtellung einer deutſchen Armee tit das, was wir er- 
treben müſſen, und die Thronrede ſelbſt bat dies angedeutet und Erleichte⸗ 
rungen für uns daraus verſprochen. — Meine Herren! Für den Unterſchied 

wiſchen Preußen und den norddeutſchen Staaten liegt die Quelle in der 

Armeefrage, in der Militäreinrichtung; durch die breukiichen Einrichtungen 
find die deutſchen vorgezeichnet worden; und wenn die preußiſche Armee 
Organifation verbeſſerk und für das Polk erleichtert, wenn die allgemeine 
Wehrpflicht ſo über ganz Deutſchland verbreitet wird, dann, meine Herren, 
hahen wir die Grundlage zur Bildung einer ganz neuen Nationalität (Bravo 
rechts). Sie rufen mir hier Brapo zu, meine Herren, (nach rechts gewandt); 
die Folgerungen, die ich daraus ziehe, werden wohl aber gegen Ihre Neigun⸗ 

en und Wünſche ausfallen. — Ich finde nämlich die Petguna für die reine 
unexion, die man jetzt mit fo übertriebener Haft durchzuführen ſucht, für 
ſehr bedenklich und gefährlich; doch werde ich ſpäter bei einer anderen Ver⸗ 
handlung Gelegenheit haben, darauf zurückzukommen. — Bei der inneren 
olitit, meine Herren, wie tie von der rechten Seite dieſes Hauſes und dem 
Ministerium getrieben wird, iſt durch die Indemnität erſt die Hälfte deſſen 
gethan, was gethan werden muß. Die andere Hälfte befteht darin, das Volk 
zufrieden zu ſtellen mit dem Syſtem der Regierung, damit, wenn einmal wie⸗ 
der ein ſolcher Moment eintreten follte, wie wir ihn gehabt, der erſte Gedanke 
des Volkes nicht erſt wieder dahin gerichtet it, daß man kein rechtes Vertrauen 
hegt, ſondern ein Minifterium wünſcht, welches mehr nach dem Herzen und 
Sinne des Volkes die Geſchäfte führt. (Lebhafter Beifall tins.) — Meine 
Herren! Gegen eine Aeußerung des Ahacord. v. Binde Ollendorf, muß 
ich hierbei proteſtiren, daß nämlich bei der Einſtellung der Reſerviſten 
und Landwehrmänner die tapfere und enthuſtaſtiſche paltang jener Männer 
eine Bertraueng-Adreffe für dieſes Miniſterium geweſen fei. Meine Herren, 
damit erniedrigen Sie die höchſten Blüthen der Bildung und der Entwicke⸗ 
lung des Volksgefübls, damit erniedrigen Sie das beſſe Element unſerer 
Armee, die Hingebung und Gewiſſenhaftigkeit für das Vaterland. (Beifall 
links.) Wie können Sie ſagen, die Landwehrmänner kamen freudig zu den 
Fahnen, weil fie die Meinung des Miniſteriums theilten? Dann hätten 
wohl Ihrer Meinung nach diejenigen nicht kommen dürfen, welche die Anſicht 
des Miniſteriums nicht theilten? Daß fie trozdem gekommen find, ift das 
Zeichen ihrer unveräußerlichen Hingebung an das Geſetz, es ift das Zeichen, 
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daß gerade unfer Militärgeſetz fo tief in das Blut Aller eingedru = 
dies ift der böchſte Triumph unſerer Armee, (Lebhafte Beifall tints.) 
Ich wiederhole es nochmals, ich ftimme für den Kommiſſions⸗Entwurf, 
dem Auslande gegenüber zu dokumentiren, daß es niemals auf uns re 1 
darf, wenn dies aber allſeitig zur Wahrheit werden foll, dann muß auch 5 
jener Seite etwas dazu geſchehen; es muß das bisherige Syſtem des Min 
ſteriums in allen Zweigen der Adminiſtration geändert 8 Das, in 
Herren, wäre ein wahrer Akt der Königstreue. (Lebhaſter Beifall links) ; 
Abg. Dr. Virchow (gegen den Kommiſſions⸗Antrag): Auch ich hehe 
das Bedürfniß nach Frieden und habe dies auch ſchon meinen Wählern ge 
genüber erklärt, aber es muß ein ehrlicher Friede fein, und dieſer kann, hie 
Bae werden unter gewiſſen Verhältniſſen. Was ift nun aber wobl! 
die Ueberzeugung, daß die bisherige Haltung des Minifteriums in ver“ 
faſſungsmäßigen Dingen falſch geweſen iſt, nicht die Ueberzeugung⸗ 
daß das Recht des Landes anders aufzufaſſen fei als bisber, ſondern 
einzige Grund iſt die äußere Situation; der Friede ift für die Regierung 
kein inneres Bedürfniß. Da ich aber aus inneren Gründen den Nahe 
wünſche, nämlich, um den Rechtszuſtand dauernd ſicher zu ſtellen, jo kann, 
mit der Regierung nicht auf demſelben Boden der Vereinbarung ſteben. Der 
Finanzminiſter hat die ſchwere Drohung bei den Kommiſſionsberath 
ausgeſprochen, daß die Regierung bei Verweigergung der Indemnität 
Kreditbewilligung gar nicht wolle, da fie dieſelbe nicht nöthig babe. Ich geh 
an die Sache ganz objektiv heran und komme nach gewiſſenbafter Ueberle 
gung zu dem Reſultat, daß ich die Indemnität nicht ertheilen kann, dagegen 
den Kredit von 154 Millionen bewilligen, Hier liegt der Weg zur beiderſeitigen 
Verſtändigung, der Abſchluß des Konflikts liegt nicht in der Indemnität, fo! 
dern in der Wiederberſtellung des verfaſſungsmäßigen Zustandes. Dielet 
aber tritt auch ein mit der Publikation des Etats für 1867. Wenn dies ge? 
ſchehen, kann ich erſt Indemnität bewilligen und habe einen ſolchen Ant 
auch in der Kommiſſion geftellt. Ich fühle mich dazu um fo mehr veranlabl 
als kürzlich ein Mitglied des Herrenbauſes den Paſſus in der Thronrede hel 
die Indemnität, ohne einen Widerſpruch von Seiten der anweſenden Staal 
miniſter zu erfahren, fo zu deuten perſuchte, daß das Verfahren der Regier 
gar nicht verfaſſungswidrig geweſen wäre und deshalb keiner Absolution 
dürfe. Man hört nichts von einer Amneftie, man ſiebt kein äußeres Zeichen 
der Verſöhnung, im Gegentheil wird die alte Praxis in der empfindlich 
Weiſe fortgeſetzt, und nun kommt gar noch die Drohung des Finanzminiſter 
Um ſolchen Preis, m. H., Frieden zu machen, ſind wir nicht berechtigt; 
bin ohne jede Bitterkeit und ohne perſönliche Gebäſſigkeit an die Frage beran 
egangen und habe dem Miniſterium gegenüber die böchften perſönlichen 
pfer gebracht, wie man fie von einem politiſchen Manne kaum verlan 
kann. Und ich ſtimme gegen die Kommiſſions⸗Anträge nicht aus ſallihſag 
Grunden, nicht aus Partei⸗Intereſſe, ſondern einzig in dem Pflichtgeflbl, da 
verfaſſungsmäßige Recht des Volkes zu wahren. (Lebh. Beifall links.) 
Miniſter⸗Praſident Graf Bismarck: Je aufrichtiger die Regierung 
den Frieden wünſcht, um fo mehr fühlen ihre Mitglieder die Verpflichtu 
ſich jedes Eingehens auf retrospektive Kritik zu enthalten, fei es abwehren 
oder angreifend. Wir baben in den letzten Jabren unſeren Standpunkt von 
beiden Seiten mit mehr oder weniger Bitterkeit oder Wohlwollen vertreten, 
Keiner hat vermocht, den Andern zu überzeugen, Jeder hat geglaubt, recht! 
handeln, wenn er fo handelte, wie er that. Auch in auswärtigen Verbältniſſen 
würde ein Friedensſchluß ſchwerlich zu Stande kommen, wenn man verlangte, 
daß ihm von einem von beiden Theilen das Bekenntniß vorangehen ſollte 
„Ich ſehe es jetzt ein, ich habe Unrecht gehandelt.“ Wir wünſchen den Frieden, 
nicht weil wir kampfunfabig find, im Gegentheil, die Fluth ging mehr zu un, 
ſeren Gunſten als vor Jabren, auch nicht um einer künftigen Anklage zu al 
geben, deun ich glaube nicht, daß man uns anflagen wird, ich glaube nicht, da 
wenn dies geſchieht, man uns verurtheilen wird. Man bat dem Miniſterium 
viele Vorwürfe gemacht, aber der der Furchtſamzeit iſt neu. Wir wünſche 
den Frieden, weil das Vaterland ihn in dieſem Augenblick mehr bedarf al 
früber, weil wir hoffen, ihn jetzt zu finden; wir hätten ihn früher geſu 
wenn wir gehofft hätten, ihn früber finden zu können. Wir glauben ihn u 
finden, weil Sie erkannt haben werden, daß die königl. Regierung den Unig 
ben, welche auch Sie in Ihrer Mehrzahl erſtreben, nicht fo fern ſtebt, als S! 
vielleicht vor Jahren gedacht baben, nicht fo fern ſtebt, wie das Schweigen der 
Regierung über Manches, was verſchwiegen werden mußte, Sie zu glauben 
ben glas desen Handen glauben nir den Fried finden, und Sucht 
us dieſen Gründen glauben wir den Frieden jetzt zu finden, und 
ihn ehrlich, wir haben Ihnen die Hände dazu geboten und der Kommiſſtons'“ 
antrag giebt uns die Bürgſchaft, daß Sie in dieſe Hand einſchlagen werden, 
Wir werden dann die Aufgaben, die uns zu löſen bleiben, mit Ihnen in 
Gemeinſchaft löſen, ich ſchließe von dieſen Aufgaben Verheſſerungen der in 


ie 


neswegs aus. Aber nur gemeinſam werden wir fie löſen können, inden, 
wir auf beiden Seiten erkennen, daß wir von beiden Seiten demſelben Vater 
lande mit demſelben guten Willen dienen, obne an der Aufrichtigkeit des 
Anderen zu zweifeln. In dieſem Augenblick ſind aber die Aufgaben der au 

wärtigen Politit noch ungelöſt, die glänzenden Erfolge der Armee haben un 
unſern Einſatz ins Spiel gewiſſermaßen erböbt, wir haben mebr zu verlieren 
als vorher, aber gewonnen ift das Spiel noch nicht; aber je feſter wir im 
nern zuſammenhalten, deſto ſicherer find wir es zu gewinnen in dieſem 
genblick. Wenn Sie ſich im Auslande umſeben, wenn Sie die Wiener Zeit 
gen durchgehen, und zwar diejenigen, von denen bekannt iſt, daß fie die Meint 

gen der kaiſerl. Regierung vertreten, fo werden Sie diejenigen Aeußerunge 

des Haſſes und der Aufregung gegen Preußen finden, die auch vorher vorbal™ 
den geweſen waren und die nicht wenig dazu beigetragen baben, den series 
zum Ausbruch zu bringen. Sehen Sie auf die Völfer von Süddeutichlamdt 
wie fie ſich in der Armee vertreten finden, da if der Grad der Verſöhnlichkel 
und von Erkenntniß einer gemeininmen Aufgabe des geſammten Deulſch, 
lands gewiß nicht vorbanden, fo lange bairiſche Truppen aus dem Eiſenbahn 
wagen meuchlings auf preußiſche Offiziere ſchießen. Seben Sie ſich bad 
Verbalten der einzelnen deutſchen Regierungen an gegenüber den gemeinfant 
zu errichtenden Einrichtungen; es ift bei einigen vollftänd: befriedigend, 5 
Anderen widerftrebend; gewiß aber iſt, daß Sie kaum in Europa eine Ma 

finden werden, welche die Konſtituirung dieſes neuen deutſchen Geſammic 
bens in wohlwollender Weite förderte, welche nicht das Bedürfniß hatte, N 

in ihrer Weile an dieſer Konſtitufrung zu betbeiligen, fet es auch 1 


einen der mächtigeren Bundesgenoſſen, wie Sachſen, die Möglichkeit nicht 
verkümmern, dieſelbe Rolle noch einmal ſpielen zu können, wie bisher. Des 

wegen, meine Herren, iſt unſere Aufgabe noch nicht gelöft, fie erheben 5 
Einigkeit des geſammten Bundes der That nach und dem Eindruck auf da 

Ausland nach. Wenn man oft 1 bat, was das Schwert gewonnen bat, 
bat die Feder verſpielt, fo hahe ich das volle Vertrauen, daß wir . Hören 
werden, was Schwert und Feder gewonnen haben, iſt von dieſer Tribüne 
vernichtet. (Lebhaftes Bravo.) ; : : 

Der Bräfident theilt mit, daß zwei Anträge eingegangen find, einer all 
Schluß und einer auf Vertagung der Debatte. In die Rednerliſte find my 
apple Gegen die Kommiſſionsanträge: Frhr. v. Hoverbeck u. 
Schulze (Berlin), Für dieſelben: Dr. Achenbach, Lasker, Graf Betbuſg 
Hue, Dr. John (Labiau), Lent, v. Kirchmann, v. Unruh, Hoppe, v. Gerlach, 
v. Wedemeyer. Der Schluß wird mit geringer Majorität abgelehnt, I. 
Vertagung angenommen. 

Es folgen perſönliche Bemerkungen. * 

Abg. Nohden: Der Abg. Wagener Neuftettin hat in einer Bemerkun 0 
gegen den Dr. Michelis die Frage aufgeworfen, wie wir uns wobl benomm 
haben würden, wenn die Deftreicher bei Königgrätz den Sieg davon getragen 
hätten. Ich weiß nicht, ob wir die Worte in ihrer ganzen Schwere ver abe, 
ſollen, denn dann hätte man nicht verlangen können, daß der Abgeordnea 
wenn er damit Verdächtigungen gegen die Mitglieder des Centrums hier ot 
ausſprechen wollen, unumwunden und nicht jo verſteckt mit feiner % it? 
bervorgetreten wäre. Ich meinerſeits weife dieſe Infinuation in Uebereinſti ie 
mung mit meinen ſpeziellen Freunden mit der vollen Entrüſtung zurüc ch 
fie verdient, In meiner nun bereits 18 jährigen politiſchen Thätigkeit babe nel 
es nie nöthig gehabt zu derartigen Aeußerungen, die immer das Zeichen ei oft 
ſchwachen Sache find, meine Zuflucht zu nebmen; ſonſt hätte ich wool 4 
ſchon Gelegenheit gehabt, die Anſicht auszuſprechen, daß man in diefer W 
auftritt, um dadurch 7 höberen Aemtern zu gelangen. on 

„ Abg. Dr. Jakoby (ur perſönlichen Bemerkung): Der Herr Abg. —— 
Vinee hat einige Worte angeführt, die ich in einer der frübreren Sitzung 
eſprochen, daran anknüpfend hat er die Güte gehabt, mich darauf au — ift 
am zu machen, daß wir nicht in einem idealiſtiſchen Staate leben. des 
allerdings eine Wahrheit, an welche ich nicht blos durch die Worte 
Herrn Abgeordneten von 9 
ſächlichen Verhältniſſe in unſerem Staate erinnert werde. 


ngen it, und 


uelle des Friedensbedürfniſſes der Regierung. Die Quelle bierzu it nicht 
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neren Verwaltung, Herſtellung der regelmäßigen Verfaſſungszuſtände kei 
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tent, unerreichbaren Idealen nachzuſtreben, es fei denn, daß der Herr 
Abgeordnete den ehrlichen Verfaſſungs⸗Stagt fur ein ſolches Ideal halte. 
a. Redner im weiteren Verlauf ſeiner Worte das Gebiet einer perſön⸗ 
— Demertung überſchreitet, wird ihm vom Präſidenten v. Forckenbeck das 
ogen. 
hes Abg. v. Vincke⸗Olbendorf: Der Ab 
Auen le in Preußen könne kein idealer Menſch ſein. . 
bat drucke nur eine abſichtliche Umwendung oder Verdrehung finden; ich 
1 ident nur darauf hingewieſen, daß preußiſche Volksvertreter nicht für einen 
he len, ſondern für den preußiſchen Staat einzutreten und zu handeln beru · 
Ei ſind. Gegen die Behauptung des Abg. Löwe, ich hätte das pünktliche 
am treffen der Reſerven und Yandwehrmänner für eine Vertrauensadreſſe 
8 das Ministerium erklärt, verweiſe ich auf den ſtenograpbiſchen Bericht. 
e haben beim Abmarſch gar nicht an das Miniſterium gedacht. Gegen 
der Abg. Jacoby will ich nur das bemerken, daß nach meiner Ueberzeugung 
der Staat allerdings == 2 ah l 
Br Präſident entzieht dem Redner das Wort; das ſei keine perſönliche 
ung. 2 
ro Michelis: Weil das Wort des Abg. Wagener zunächſt gegen 


„gerichtet war, jo weiſe ich es mit der vollen Indignation eines guten 
de Mens zurück und überlaſſe es dem Haufe, über die Moralität eines fol- 
n Benehmens zu urtheilen. 

ich Abg. Wagener: Einer Entgegnung gegen den Abg, Robden glaube 
uud enthoben. Was ich in der Sache ſelbſt gemeint habe, werde ich den 

f tn bei Gelegenbeit der Annexionsvorlage auseinanderfetzen. 

— der Sitzung 3 Uhr. Nächſte Sitzung Montag 10 Uhr. Tages 
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ortſetzung der heutigen Berathung. 

Berlin, 2. September. Das Herrenhaus wird morgen auch 
al wieder tagen und zwar in der Hauptſache, um Proteft gegen die 
ebung des Wuchergeſetzes einzulegen. Die Kommiſſion beantragt: 
as Herrenbaus wolle beſchließen: ; { 

U des Verordnung vom 12. Mai 1866 die verfaſſungsmäßige Genebmigung 

u ertbeilen; 

» den anliegenden Geſetzentwurf zu genehmigen; 
| 9 te Beſchlüſſe unter 1. und 2. für untrennbar zu erklären; = 

die königliche Staatsregierung dringend aufzufordern, die vom Herren⸗ 
aauſe im Jahre 1857 angeregte Hypotbekenſorm auf's Schleunigſte in's 

Leben zu rufen. 

Der Geſetzentwurf lautet: N 
and 8. 1. Die beſtebenden Beſchränkungen des vertragsmäßigen Zinsſatzes 
det der Höhe der Konventionalſtrafen, welche ſtatt der Zinſen für den Fall 
7 dungen beſtimmten Zeit nicht erfolgenden Rückzablung eines Darlebns be: 

zugen worden, find für Darlehne, zu deren Sicherbeit nicht unbewegliches 
| ap rbum verpfändet wird, inſofern aufgehoben, daß für ſolche Darlebne 

5 allg der Zeit, wo die preußische Bank ihren Zinsſatz über das, für den 
> Ana einen Verkehr beſtebende geſetzliche Maß erhöht, höhere Zinſen, und 
a» r bis zu dem Zinsſatze vereinbart werden dürfen, welchen die Bank als 
han bochſten innerhalb der drei, dem Abſchluß des Darlebnsgeſchäftes vor 

ehenden Tage im „Staats⸗Anzeiger“ öffentlich bekannt gemacht bat. 
ter Hleichen Darlehne kann der Schuldner, auch wenn ein ſpäterer Zablungs⸗ 
5 den verabredet iſt, jederzeit kündigen und nach Ablauf einer dreimonatli~ 
ö bie Frist zurückzablen, ſofern der Binsiag oder die Konventionalſtrafe die 
bug dem Exlaß dieſes Gefetzes erlaubte Höhe überſteigt. \ 
En F. 2. Wird die Zahlung eines ſolchen Kapitals verzögert, ſo bleibt, 
wann ein böberer, als der für Zögerungszinſen beſtehende Zinsſatz bedungen 
Vl, dieſer höhere Zinsfatz auch für die Bgerungssinfen maßgebend. 
Fon 3: 3. Die pripatrechtlichen Beſtimmungen in Anſebung der Zinſen 
fla inſen und die für die gewerblichen Pfandleih⸗Anſtalten gegebenen Vor⸗ 
en werden durch dieſes Geſetz nicht geändert. : 

; 4. Das Geſetz tritt an die Stelle der unterm 12. Mai 1866 auf 
Bean des Art. 63, der Verfaſſungsurkunde erlaſſenen Verordnung über die 
ragsmäßigen Zinſen. Se 12 ir 
, Himmel und Erde werden gegen die Abſicht der definitiven Beſeiti⸗ 

zung der Wuchergeſetze beſchworen und die „ſtabile“ Oppoſition dagegen 
5 den Zeiten Juſtinians bis zu den Tagen des Herrenhauſes hiſtoriſch 

in Bericht daleuchtet, Von Intereſſe find darin noch die Auslaſſun⸗ 
des Handelsminiſters und des Juſtizminiſters in Folgendem: 
Der Herr Handels Dimifter gab folgende wörtliche Erklarung ab: 
„Durch die Vorſchriften des Allgemeinen Deutſchen Handels⸗Ge⸗ 

Nude, welche den Zinsſatz für Darlehne, welche eim Kaufmann 
ängt, völlig freigeben, find die ſogenannten Wuchergeſetze derartig 

lechlöchert worden, daß deren Aufhebung auch für den Darlehns⸗Ver⸗ 
hr anderer Klaſſen zur Nothwendigkeit geworden ijt 
“Hee, Der Begriff des „Kaufmanns“ im Sinne des Handels-Geſetzbuches 
umfaßt nicht nur den eigentlichen Handels- und Fabrilantenſtand. Auch 
ait Landwirth, welcher feine Zuckerfabrik wenn auch nur theilweiſe mit 
ugekauften Rüben, ſeine Brennerei mit gekauften Kartoffeln betreibt, iſt 
Fue Mann im Sinne des Handels⸗Geſetzbuches. Er genießt daher ſchon 
a aft dieſes Geſetzbuches die Befreiung von den geſetzlichen Zinsbeſchrän⸗ 
ee, während die letzteren für denjenigen, der ganz diefelbe Fabrifation 
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Schließlich eigenen Produkten betreibt, noch gültig bleiben. x 
‘inn Die fortdauernde Aufrechthaltung einer ſolchen Scheidung ijt durch 
ſuttere Gründe nicht gerechtfertigt und mit erheblichen praktischen Miß⸗ 
Marden verbunden. Ob die gejeglichen Merkmale eines Kaufmanns im 
he nen Falle beim Darlehnsſuchen vorhanden find, iſt für den Darlei⸗ 
bites ſchwer erkennbar und doch hängt für ihn von der Entſcheidung 
Lyn vielfach zweifelhaften Frage, außer der Ungültigkeit des Geſchäfts, 
der Umſtänden auch die Belegung mit entehrender Strafe ab. 
eb Die Annahme, daß die ſogenannten Wuchergeſetze den von den Dar⸗ 
f bin bern zu zahlenden Zinsſatz wirklich auf das gejeglich vorgeſchrie— 
dil aximum ermäßigt, iſt irrig. Die erwähnten Geſetze bewirken 
lenge nur, daß die Gläubiger die für die Darlehusgewährung vere 
bur te Vergütung in irgend einer durch die Verbots-Geſetze nicht treff⸗ 
en Form ſich verſchaffen. : 
ty Daß dergleichen Formen ſehr leicht zu finden ſind und alltäglich be 
“ty 3 ijt bekannt. Mittelſt Wechſel⸗Diskontirung, Verpfändung 
e 
t 


hpothefenforderungen 2c. muß der Darlehnsſucher die Vergütung, 

Peg der Gläubiger der Wuchergeſetze wegen in Geſtalt von Zinſen ſich 

ny ſtipuliren laſſen darf, durch Abzüge vom Kapital in weit größerem 
flange zahlen. 


un Die Beſtimmung eines geſetzlichen Zins⸗Maximums ift hiernach 
irkſam und, inſofern diefelbe den Kreis der Darlehnsgeber verengert, 

Me Darlehnsſucher nachtheilig. f 

bon Soll aber, wie das vorliegende Amendement dies vorſchlägt, der Dis- 

£ loſatz der Preußiſchen Bank als Zinsmaximum feſtgeſtellt werden, ſo 


Meg dies eine durchaus willkürliche und ſchon deshalb ungeeignete Feſt⸗ 
uc denn die Beſtimmung des Diskonto⸗Satzes der Preußiſchen Bant 
i tar. ſich keineswegs ausſchlteßlich nach dem Zuſtande des hieſigen Ra 
auß mute, es kommt vielmehr bei dieſer Normirung auch die Rückſicht 
i ay enti andere Verhältniſſe als maßgebend in Betracht. Steigt 
En: der Preis des Silbers in London derartig, daß die Silberausfuhr 
fa, hier dorthin Vortheile bietet, ſo kann dadurch die Preußiſche Bank 
zum Zweck der Erhaltung ihres Silbervorraths und ohne Rück⸗ 
auf die derzeitige größere oder geringere Flüſſigkeit des Kapitals am 
ON Plage, zur Erhöhung ihres Diskontoſatzes veranlaßt werden. 
ut. WW er fragliche Satz, der überdies nicht einmal für den hieſigen Pri⸗ 
t 7 echſelverkehr unbedingt maßgebend iſt, gewährt daher keineswegs, 
Das vorliegende Amendement dies vorausſetzt, für die Normirung 
ichen Zinsmaximums einen irgend ſicheren Anhalt. 


ne 


„5 
* 
Ueberdies würde der beſtändige, oft ſehr ſchnelle Wechſel einer der— 


75 


artigen dem Diskontoſatz angelehnten Zinstaxe in Folge der daraus ſich 


ergebenden Unſicherheit für den Geſchüftsverkehr lähmend und deshalb 


a praktiſch von bedenklichen Folgen ſein. 
g. Michelis hat gejagt, ich hätte 
Ich kann in dieſem 


Die Staatsregierung muß hiernach jede Aenderung der in ſchwerer 
Zeit in dringendem Intereſſe der dem Kaufmannsſtande nicht angehöri- 


gen Kreditſucher, insbeſondere der Gutsbeſitzer, erlaſſenen Verordnung 


ablehnen.“ 

Der Herr Juſtizminiſter ſprach ſich dahin aus, daß uur für chiro⸗ 
graphariſche, nicht für hypothekariſch verſicherte Darlehne ein Nothſtand 
obgewaltet habe, die Regelung des letzteren Verhältniſſes fei daher der ore 
dentlichen Geſetzgebung vorbehalten worden. Die Befürchtungen, welche 
an die Aufhebung der Wuchergeſetze geknüpft werden, hätten ſich bei Kauf⸗ 
leuten nach Einführung des Handelsgeſetzbuches nicht bewahrheitet, ſo 
werde es ſich auch bei weiteren Abolitionen verhalten. Der Wucher werde 
durch Aufhebung der Wuchergeſetze vermindert, indem die Konkurrenz 
ehrlicher und dem Darlehnſucher befreundeter Kapitaliſten der Ausbeu⸗ 
tung durch gewerbsmäßige Wucherer entgegentreten werde. Der Wucher 
fet ein ſchwer nachweisbares Vergehen, die Bewucherten vielfach ſchlim⸗ 
mere Subjelte als die Wucherer. Das Wegfallen der Straſbeſtimmun⸗ 
gen gegen den Wucher ſei daher nicht zu bedauern. Die Aufhebung der 
Wuchergeſetze ſei eins der Mittel geweſen, um in der Zeit der Kriegsge⸗ 
fahr Geld flüſſig zu machen, die Verordnung eins der Mittel erfolgreicher 
Kriegführung geweſen. Ein Widerſpruch gegen dieſelbe fei daher als eine 
theilweiſe Mißbilligung des Verhaltens der Regierung während des Krie⸗ 
ges aufzufaſſen. 5 

Auch die Regierungskommiſſare eiferten für die 
chergeſetze, allein fo vergebens wie die Miniſter. Vielleicht beſchließt das 
Plenum anders als die Kommiſſion; jedenfalls würde die Regierung 
durch Annahme der Anträge der letzteren in Verlegenheit kommen. — 
Im Abgeordnetenhauſe wird der Bericht der ſogenannten Annektions⸗ 
kommiſſion erſt morgen zur Vertheilung lommen und die Plenardebatte 
vor Donnerſtag nicht ſtattfinden. 2 


Aufhebung der Wu⸗ 


5 ’ 7 . ra 
Lokales und Provinzielles. 
Poſen, 3. Septbr. [Zu den Empfangsfeieriichfeiten.] 
Ueber die Beſchlüſſe unſerer ſtädtiſchen Kollegien in Betreff des Em- 
pfanges der einziehenden Truppen werden uns folgende ſichere Mitthei⸗ 
lungen gemacht: Auf St. Martin in der Nähe des Intendauturgebäudes 
wird eine Ehrenpforte gebaut, wo Sr. Exellenz der General v. Steinmetz 
bei jeiner Ankunft von 20 weißgekleideten Jungfrauen mit Ucberreichung 
eines Lorbeerkranzes, den Spitzen der ſtädtiſchen Behörden, der Schlltzen⸗ 
gilde, dem Rettungsverein und ſämmtlichen Gewerken empfangen wird. 
Nach einer Anſprache und Ueberreichung des Kranzes begleitet der Zug 
den Helden nach dem Generalkommando. Abends findet die Illuminakion 
der Stadt und zu Ehren des Generals ein Fackelzug von circa 600 Fackeln 
ſtatt. Sollte der Generalſtab zufällig Abends hier eintreffen, fo wird 
derſelbe gleich mit dem Fackelzuge empfangen. Das Gebäude des Generale 
kommandos wird feſtlich dekorirt. Daſſelbe geſchieht mit der Aula der 
ſtädtiſchen Realſchule, wo dem Offizierkorps von Seiten der Stadt ein 
Banket gegeben wird. Betreffs der Bewirthung der Mannſchaften iſt 
man, wie uns verſichert wird, immer noch nicht ſchlüſſig, doch ſteht der 
Vorſchlag im Vordergrunde, denſelben kompagnieweiſe Geld zu überweiſen, 


ſo daß die Bewirthung in den Kaſernen ausgeführt wird. Am Sonnabend 


fand auf dem Rathhauſe zwischen Magiſtrat, mehreren Stadtverordneten, 
dem Direktor der Königl. Luiſenſchule Dr. Barth, dem erſten Vorſteher 
der hieſigen Schützengilde Herrn Schneider, dem Vorſtande des Rettungs⸗ 
vereins und den 22 Altmeiſtern der hieſigen Gewerke eine Berathung be⸗ 
treffend die Empfangsfeierlichleiten ſtatt. Das Arrangement des Feſt⸗ 
zuges wurde Herrn Zimmermeiſter Feckert übertragen. s 

— Geſtern Abend 11 Uhr kam mittelſt Extrazuges das 2. Ba⸗ 
taillon (Samterſches) 18. Landwehr-Regiments von Neiſſe hier an und 
ging nach kurzem Aufenthalte nach Samter ab. 

Heut morgen 3 Uhr langte auch das J. (Poſener) Bataillon deſſel⸗ 
ben Regiments gleichfalls aus Neiſſe kommend hier an. Trog der ftü⸗ 
hen Morgenſtunde hatte ſich eine große Anzahl Frauen und Kinder der 
heimkehrenden Landwehr männer, Bekannte und Schauluſtige zum 
Empfange eingefunden; ſingend und jubelnd hielt das Bataillon um 3 ½ 
Uhr ſeinen Einzug in der Stadt. 5 

— [Cholera] Am 31. Auguſt / 1. September e. erkrankten im 
Civil 4 ſtarben 2. Beſtand am 2. September e. im Stadtlazareth 14, 
im Milltärlazareth 54. 

— Theater.] Zum Schluß der Saiſon ſcheint der Beſuch des 
Sommertheaters zunehmen zu wollen. Geſtern hatte wahrſcheinlich auch 
die Novität „Die Siegesfeier der Schlacht bei Königgrätz“ 
ihre Anziehungskraft geübt. Dieſelbe iſt richtig bezeichnet ein „Genre- 
Bild“ deſſen humoriſtiſcher Schwerpunkt in der Gefangenen ⸗Scene liegt. 
Die dem Unteroffizier Wacker in den Mund gelegten patriotiſchen Ergüſſe 
find etwas phraſenreich, begegneten aber einer wohldisponirten Stimmung 
im Publikum und wurden von lebhaften Beifallszeichen begleitet, die ber 
ſonders dem von Herrn Doß vorgetragenen Siegesliede zu Theil wurden. 
Nächſtdem gefiel das Putlitz ſche Luſtſpiel „Liebe im Arreſt“ durch feinen 
kräftigen Humor. f 

Das Kunſtfiguren⸗Theater des Herrn Schwiegerling 
wurde geſtern im hieſigen Stadl⸗Theater vor einem nicht eben zahlreichen 
Publikum eröffnet. Daſſelbe wird ſich aber jetzt, wie früher durch ſeine 
gefälligen und überaus beluſtigenden Leiſtungen hier bald Terrain gewin⸗ 
nen. Beſonders find es die Verwandlungen, welche die Lachluſt 
der jugendlichen Zuſchauer rege hielten. Ein großes, die ganze Bühne 
einnehmendes wahrhaft brillantes Schluß⸗Tableaux ergänzte den guten 
Effekt diefer Vorſtellung. 

—, Geſtern Nachmittag bewegten ſich unſere gefangenen Oeſtreicher 
obne militäriſche Eskorte in großer Zahl in der Stadt und in öffentlichen 
Lokalen und Gärten. Der durch die Morgenzeitungen bekannt gewordene 
Wortlaut des preußiſch⸗ öſtreichiſchen Friedensvertrages brachte ihnen die 
Kunde, daß fie in wenigen Tagen in ihr Vaterland zurückkehren ſollen. Der 
Eindrud, den die Nachricht auf die Einzelnen gemacht hat, ift indeſſen ein 
ſehr verſchiedener. Die Einen ſehnen ſich in ihre Heimath zurück, die Ande⸗ 
ven nicht. Viele ſprechen den Wunſch aus, es moge ihnen geftattet werden, 
in preußiſche Militärdienfte zu treten. Nicht wenig mag bierzu das Verbal 
ten der öſtreichiſchen Miliärbehörden und die Furcht vor Beſtrafung oder 
wenigſtens fie erwartende ſchlechte Behandlung, Degradirung ꝛc. beitragen. 
Wenn man einen Benedek, einen Clam⸗Gallas, wenn man ſogar die 85 
verwundeten öſtreichiſchen Offiziere, welche preußiſcherſeits gegen Revers 
in ihre Heimatb entlaſſen waren, in Wien vor ein Kriegsgerſcht ſtellt, dann 
fühlen die Gemeinen, trotz des Art. X. des Vertrages, welcher bejagt: „Kein 
preußiſcher oder öſtreichiſcher Unterthan wird wegen ſeines Verhaltens wäh⸗ 
rend des letzten Krieges verfolgt, beunxubigt oder in feiner Perſon oder 175 
nem Vermögen beanſtandet werden,“ ſich doch nicht recht ſicher. Namentlich 
hört man von den jüngeren Offizieren vielfach die Aeußerung, daß fie (ihres 
Fahneneldes entbunden) gern in preußiſche Dienſte treten möchten; aber au 


— 


immer bin auch bet uns einige Cholergerkrankungen vorgekommen, die einen 


die Gemeinen, namentlich die den ſüdlichen, 


i halb italieniſchen Regimentern 
angebörigen ſprechen unverbolen dieſen Wunſch aus 9 


ie wir hören, find der bieſigen Realſchule von Seiten zweier 


unferer Mitbürger in letzter Zeit zwei werthvolſe naturhiſtoriſche Sammlun⸗ 
en überwiefen worden. Herr Kaufmann M. Breslauer verehrte der ie 
nftalt zur Zeit der Einweihung des neuen Realſchulgebäudes eine ſehr gut 
erhaltene Sammlung gusgeſtopfter braſilianiſcher Vögel mit Glasſchranl; “= 
err Kaufmann Häniſch ftellte vor einigen Tagen im Einverſtändniß mit 2 
einem Schwager, Herrn Caro, der, wie ſchon berichtet worden ift, eine 
große Anzahl Naturalien aus Afrika hierbergeſchickt hatte, dieſe ganze Samm⸗ = 
Lung Behufs Auswahl der intereſtanteſten und belehrenditen Segenftände der a; 
Realſchule zur Verfügung, Dieſes Anerbieten wurde bereittwilligft ange⸗ 7s 
nommen, und eine nicht unbedeutende Sammlung von Naturalien, beſonders EL 


WIN 
a 


von Hörnern afrikaniſcher Wiederkäuer, ferner Waffen und Geräthe fremder 
Völterſchaften für die Realſchule zuſammengeſtellt. 0 : 

Beide Sammlungen find um fo werthvoller für die Anſtalt, als diefe 
felbft während der kurzen Zeit ihres Beſtehens auf die Anschaffung einer 
zweckentſprechenden naturbiſtoriſchen Sammlung noch nicht hat Bedacht neb- 
men können; ſie werden demnach einen Kern bilden, welcher voxrausſichtlich 
ſchon in kurzer Zeit durch andere Erwerbungen eine anſehnliche Vermehrung 
erfabren wird. Wie verlautet, werden jene Geſchenke mit dem Namen der 
edlen Geber verſehen, in dem neu zu gründenden naturbiſtoriſchen Kabinet 
der Realſchule eine eigene Abtheilung bilden, um auch ſpäteren Zeiten no 
den hervorragenden Gemeinſinn unſerer Mitbürger zu verkünden. : 

„ ol Militäxiſches] Aus mehreren ſchleſiſchen Lazarethen, wie aus 
den in Breslau, Brieg, Görlig ze. kamen geftern Vormittag bier etwa 80 
Refonvalescenten vom 10., 38, und 46. Yat. hier an, um in die betreffenden 
Erjagbataillone einzutreten. Auch aus dem Lazareth zu Naumburg a. S. 
kam ein kleiner Trupp wiederbergeſtellter Kranker vom 59. Regt. hier durch. 
— US Kriegsbeute langten geitern wieder 35 Munitionswagen mit Muni⸗ 
tion vom Kriegsſchauplatze an und wurden auf die Esplanade des Kernwerks 
gefahren. — Das 47 und 52. Infant. Regiment foll, wie wir erfahren, nicht 
a a die hieſige Garniſon zurückkehren und durch andere Regimenter er- 
etzt werden. 

; [Die öffentlichen Vergnügungen! fanden geitern Nach⸗ 
mittag ungeachtet des heftigen kurzen Negenguſſes an den angekündigten 
Orten unter ziemlich reger 948500 des Publikums ſtatt. In Lamberts 
Garten, im Volksgarten, Fehrle's Geſellſchaftsgarten, waren brillante Feuer⸗ 
werke arraugirt. In dem Feuerwerke des Herrn Tauber zeichnete fich na- 
mentlich eine rieſenhafte Brillantſonne aus, die im Publikum einen nicht⸗ 
endenwollenden Jubel hervorrief. Das von bieſigen Feuerwerkern arran- 
girte Feuerwerk im Lambert ſchen Garten enthielt durchweg gelungene Kör⸗ 
ber. Das reichbaltige muf. Programm wurde von der Kapelle des N. S. 
Feſt.⸗Art.⸗R. Nr. 5. ausgeführt. Auch der Eichwald, wo geſtern ebenfalls ein 
kleines Konzert gegeben wurde, hatte wieder viele Berlonen angezogen, obſchon 
es im Walde zu naß war zum Spazierengehen. 

— [Schnellläufer.] Der Schnellläufer Stau aus Hamburg bat 
den für geſtern Nachmittag angeſagten Lauf vom Eichwaldtbore nach dem 
Walde und zurück in 50 Minuten unternommen und vor zahlreichen Zeugen 
in der feftgelegten Zeit a 

Liſſa, 30. Auguſt. (Kranken Transporte; Cholera 
Erkrankungen.] Die geftrigen Abendzuge brachten uns wieder eine 
größere Zahl von erkrankten 2 verwundeten Militärs aller Waffen: 
gattungen. Mit dem Perſonen⸗Abendzuge kamen 120 verwundete Oeſt 
teicher, die von bier weiter über Glogau nach Hirſchberg und Warm⸗ 
brunn befördert wurden, um bei Auswechſelung der Gefangenen der Grenze 
näher zu fein, Die meiſten derſelben find bereits in der Rekonvalescenz be⸗ 
griffen, doch befanden ſich auch einige Schwerverwundete unter ihnen, die im 
neuen Militärkurbauſe in Warmbrunn weitere Aufnahme und Pflege genie⸗ 
Ben werden. Der Breslauer Abendzug, der verſpätet hier eintraf, brachte 
uns dagegen 80 erkrankte und verwundete Preußen, welche direkt aus dem 
Lazaretb zu Prerau in Mähren hierher dirigirt wurden. Dieſelben wurden 
nach dem Grade und der Beſchaffenheit ihrer Krankheiten geſondert, in den 
verſchiedenen bieſigen Lazarethen untergebracht, um ſpäter weiter nördlich, 
nach Bromberg oder ſeitwärts der Bahn befördert zu werden. Es befand 
ſich unter ihnen eine beträchtliche Zahl von Augenkranken. ? 

Wenn wir uns bier auch vorzugsweiſe, im Vergleich mit anderen 
Orten, eines günſtigen Geſundheitszuſtandes zu erfreuen baben, fo find doch 
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tödtlichen Ausgang nahmen. Daß dieſe vereinzelten Fälle aber die früher 
von uns wiederholt ausgeſprochene er von der vorzugsweise geſun⸗ 
den Lage und Beſchaffenheit unſeres Ortes nicht alteriren, dürfte damit zu 
erhärten fein, daß die Erkrankungen faſt auschließlich nur bei ambulanten 
Eiſenbahnbeamten und in den Militärlazarethen vorgekommen und glück⸗ 
licherweiſe keine weitere traurige Wirkung auf den Geſundbeitszuſtand der 
Ortsbevölkerung ausgeübt hat. — Zur Zeit befinden ſich bier zahlreiche 
Familien aus Breslau und anderen Orten, die von der Epidenrie beimgeſucht 
ſind, und werden die bielige Stadt nicht eher verlaſſen, als bis die Krankheit 
in ihren reſp. Heimatbsorten völlig erloſchen iſt. 


Angelommene Fremde. 
PR Vom 3. September, s : 

TILSNER’S ROTEL GARNI. Die Kaufleute Bandke und Horwitz aus Berlin, 
Froſt aus Grätz und Grabenroth aus Salzwedel, Bofterpedient Duck 
aus Grätz, Aſſeſſor Winkler aus Birnbaum, Dr. med. Lowinski aus 

neſen und Dr. med. Paniski aus Koſten. iin 

HOTEL DE PARIS. Gutsbeſitzerin Frau Kierska nebit Familie aus Malar 
chowo, Partikulier Callier aus Wyſzakowo, Gutsbeſitzer Hubert aus 
Kopaſzyce, Aſſiſtenzarzt Dr. Pernaczynski aus Nachod, Kaufmann 
Winzewsti aus Wreſchen, Pächter Schreiber aus Czerniejewo. 

OBEMIG S HOTEL DE FRANCE. Ytittergutsbeliger v. Diielecki aus Nieſzawy, 
Gutspächter v. Zaborowski aus Dziecmiarki, die Hauptleute v. Mel⸗ 
lenbeim aus Berlin und v. Rembowski aus Breslau, Frau v. Guttry 
nebſt Familie aus Paris, Gouvernante Fräul. Darkow aus Berlin, 
Major v. Rohwald aus Reſſſe, die Kaufleute Hampel und Karfunkel 
aus Berlin, Heß aus Frankfurt a. O. und Lövy aus Birnbaum, 
Lieutenant Kruska und Rentier Müller aus Cigzyn. 

HEAWIG'S HOTEL DE ROME, Die Kaufleute Meierſtein, Reißner und Lach ⸗ 

und aus Berlin und Kynaſtaus Nürnberg, Lebrer Fuckardt aus Stay⸗ 
0100, 8 Voigt und Arzt Schumacher aus Neiſſe, die Eine 
0 80 reiwilligen v. Wolski und v. Cieſielski aus Poſen. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzerin Grafin Weſiersta-Kwileckg aus 

Wroblewo, Gräfin Bninska nebit Sohn aus Czmachowo, die Ritter ⸗ 
utSbefiger v. Koscielski nebſt Frau aus Smilowo, und Gajewski, 
Yandwebrlieutenant Bismarck und Hauptmann Hennig aus Neiſſe. 

STERN'S HOTEL DE L’EUROPE, Die Nittergutsbeſiter Graf Dombsti aus 
Kolaczkowo, v. Zablocki aus Obora, v. Mukulowski aus Strychowo, 
v. Radonski aus Dominowo und v. 3 258 aus Slupce, Fabri⸗ 
kant Emiſch aus Luckenwalde, die Kaufleute Meyer aus Croſſen, 
Scheihler aus Berlin und Neubaum aus Brandenburg. a 

SHOGWARZER ADLER. Bürger Noc aus Wreſchen, Baumeilter Ra⸗ 
kowski aus Miloslaw. Agronom Wittwer aus Urbanowo, Gutsbe⸗ 
figer v. Sawickt aus Rubno und Lieutenant v. Heyne aus Reiſſe. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Die Kaufleute Sander aus Eſſen, Engelfing 
aus Attendorn, Hugo aus Celle, Poznanski, Koch, Lebegott und Rie 
Gers aus Berlin, Wentzel aus Stettin, Reibeſtein aus Naumburg, 
Levit aus Dresden und v. Kramſta aus Freiburg, Fabelkbeſitzer 
Moll aus Brieg, Kämmerer Metzner und Chauſſeedirektor Wehner 
aus Reichenbach Schl., Gutsbeſitzer Klaus aus Breslau. 

HOTEL DE BERLIN. Die Rittergutsbeſitzer v. Karpinski aus Orchowo und 
Nitze aus Chwalkowo, die Gutsbeſitzer Scheller aus Maniewo, Naak 
neblt Frau aus Jankowo, v Nawrocka nebſt Töchtern aus Piers 
woſzewo und Kunze, Rentier Egeſtorf aus Hannover, Frau Majorin 
Eggert und Techniker Eggert aus Samoczyn, Apotheker Freimarl 
aus Labiſchin, Avantageur Krauſe aus Alt-Tomysl, die Kaufleute 
Renner und Krüger aus Berlin, Bürger v. Czapski aus Budzita⸗ 

a, wice, Feldwebel Hoppe aus Poſen. BEN 

BIOBBORN 5 12158 Me en Schwiegerling und 

umannsfran Auerbach aus Pleſchen. 8 

SEELIG’S GASTUOF ZUR STADT LEIPZIG. Lehrer Wechowski aus Biala, 
die Kaufleute Liner aus Samter, Wolliten und Plaſterk aus Gräg, 
Seiß und Sergeant Rittner aus Breslau f Partikulier Günther aus 
Koſten, Zimmermeiſter Müller aus Schokken. a ; 


— 
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siti Litt. C. zu 100 Thlr. 37 Stück. 
Auffündigung 219 5778257214 3081) 4907) 8459 
| von Nentenbriefen der Proving Polen. | 936 645 860 1360 3451, 5820 
% ET 324 677 930 1503| 3802| 5862 
= : 9 met ig Seas en . 349 755 957 18984044 6991 
N Oktober zu tilgenden Renten ing F : 
3 Poſen find die in dem nachſtebenden Verzeichniſſe a. 5 ae Sn 5 4879 he 
ung ant bie Ber Litt. D. zu 25 Thlr. 27 Stuck 
5 welche den Beſitzern u uf die Vor. Br ; ag 
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(Ort, Datum und Unterſchrift) 
ausgeſtellten Quittung eingeſendet und die Ueberſendung 
der Valuta kann auf gleichem Wege, jedoch nur auf Ge⸗ 
fahr und Koſten des Empfängers, beantragt werden. 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten, aber 
feit länger ols den letzten 2 Jahren noch rückſtändigen, 
in dem nachfolgenden Verzeichniſſe d. aufgeführten Ren- 
tenbriefe der Provinz Poſen bierdurch wiederholt aufge⸗ 
rufen und deren Beſitzer aufgefordert, den Kapitalbetrag 
dieſer Rentenbriefe zur Vermeidung weitern Zinsver⸗ 
luſtes und künftiger Verjährung unverweilt in Empfang 


zu nehmen. Poſen, am 12. Mal 1866. | Litt. E. a 15 BE aie 
aAnian ireoßfi | (Mit Kupons Ser. II. Nr. 2—16.) 
Königliche Direktion Litt. D. à 25 Thlr.: Nr. 1583. 2662; Litt. E. 
der Rentenbank für die Provinz Poſen. 3 10 Thlr.: Nr. 4. 93. 445. 771. 2250. 5645. 
See SSS ee | Vom 1. Oktober 1859. 
ee e e a 
der am 12. Mai 1866 ausgelooften und am 1. Ok. , Litt. A. & 100 r.: Nr. 455; Lith, C | 
tober 1866 fälligen Poſener Rentenbriefe. 100 Thlr.: Nr. 1684; Litt. D. à 25 Thlr.: Nr. t 
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Nr. | Nr. | Nr. Nr. | Nr: | Nr. Nr. 


Litt. A. zu 1000 Thlr. 42 Stück. 


der bereits früher ausgelooſten, aber ſeit länger als den 
letzten zwei Jahren noch rückſtändigen Poſener Renten⸗ 
briefe, und zwar aus den Fälligkeitsterminen: 

Vom 1. Oktober 1857. 

(Mit Kupons Ser. I. Nr. 15 und 16.) 
Litt. E. à 10 Thlr.: Nr. 722. 743. 773. 862. 

935. 1908. 4001. 

Vom 1. April 1858. 

(Mit Kupons Ser. I. Nr. 16.) 

ae E. & 10 Thlr.: Nr. 446. 728. 959. 960. 


Vom 1. Oktober 1858. 
(Ohne Kupons.) 


302; Litt. E. a 10 Thlr.: Nr. 169. 302. 741. 
742. 1104. 1939. 2136. 2451. 2600. 2752. 
3017. 3190. 3713. 3947. 4344. 4356. 4765. 
4803. 4922. 5018. 5422. 5553. 5929. 6430. 


88 an 3766| 4607/6930 | 6431. ee 
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203 7871762 3074 3892 479317236 |; nm ee ee 
Iltt. A. à 1000 Thlr.: Nr. 1403; Litt. C. à 
280 1143 1984 3652 4077 47947596 | 400 Thlr.: Nr. 360. 590. 1634. 2140; Litt. D. 
633 1200 2561 368114111 4990 7740 4 25 Thlr.: Nr. 2074; Litt. E. & 10 Thlr.: Nr. 
671012402578 37564362 52907962 | 50. 219, 286. 397. 1071. 2551 2558. 972. 
Litt. B. zu 500 Thlr. 11 Stck 1315. 1362. 1524. 1671. 2331. 2358. 2361. 
| 8 2976. 3240. 3507. 3538, 3597. 3700. 3740. 
294 105711435] 2027| 2464 2510 3993. 4355. 4560. 4947, 5320. 5508, 5708. 


686 1157, 1887 
Mionats « Ueberficht 


23492491 


Przeglad miesieezny 


5900, 5922. 6231. 
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Inferate und Pörſen⸗Nachrichten. 


r dem unterzeichneten Kommiſſar an biefiger 


C. à 100 Thlr.: Nr. 534. 3280; Litt. D. a 25 


O berſchleſiſche Eiſenbahn. gen, für welche die Verladung in offenen Wa⸗ 


In Folge der am 5. k. Mts. beginnenden gen nicht ausdrücklich geſtattet wird, zurück⸗ 

4 — Mie ee f W A ogg 1 95 84 

en von uns verwalteten Eiſen . ilgüter und Vieh werden auch ferner im 

= Mts. ab nachſtehende Verkehrsbeſchränkun⸗ geſammten Bereiche unſerer Verwaltung an; „Der soe l. 

gen eintreten laſſen. enommen, auf ihre Beförderung mit Y N 
Auf der Bahnſtrecke Breslau Poſen⸗ Perſonenzügen kann indeſſen nicht gerechnet 

Stargard wird die Güterbeförderung ganz werden. 

eingeftellt, auf der Strecke Breslau Kreuz Breslau, den 31. Auguſt 1866. 

fällt die Perſonenbeförderung durch die gemiſch⸗ Königliche Direktion 


ten Züge Nr. 13., 14., 15. und 16. aus, wäh⸗ der Oberſchleſiſchen Eisenbahn. 


rend auf der Strecke Kreuz Stargard die 
Bekanntmachung. 
eine L 


Perſonenbeförderung nur durch die gemiſchten 
phat ri 28. und 14. bis auf Weiteres be- 9 2 8 a 
x ag ; n unſeren Elementarſchulen i 
Auf der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn können a mit 300 Thlr. Gehalt zum 1. Oktober e. 
an e kde 
Ste ber, welche jedoch eine beſond . 
a) 120 Achſen Steinkoblen von allen Kob⸗ er für den Unterricht im J ne 
en a e „Schreiben, für erſteren jedenfalls durch ein 
b) 40 Ue 1h alt von Oppeln, Gogolin| Jeugniß einer kompetenten Behörde, wo mög: 
und Dies Na zuſammen, ich einer Akademie, nachzuweiſen haben, wer⸗ 
2 en an und Bintblede, bre Bewerbungen und file und anden 
ach Station Koſel darf Beförderung von ellen und zu den 
Hölzern nicht ſtattfinden. 5 
f alos oes ey Polen 5 5 in Bres⸗ 
u Frachtgüter nicht angenommen. 
Im Uebrigen erfolgt die Annabme und Be 


eh: [angemeldet haben. 


beizufügen. 


Orte wohnhaften oder 3 
en 


hen angelehnt: uns 100 
eugniſſe fofort einzureichen, 
Bromberg, den 31. Auguſt 1866. 


Der Magiſtrat. 


9 den et über pag ae ber des] vorgeſchlagen. 
i 6 A. Szpingier zu Poſen iſt sur 
forderung von Gut auf der bezeichneten Bahn⸗ onditor 
iu de ifort bie Bäumen Bevo r 
aäaauf den Stationen und die vorhandenen Wa 

gen dies geſtatten. Zur Verladung können auf den 15. September d. . 
mir indeß nur offene Wagen verwenden und Vormittage 11 uhr 


82 


e 


ftober 1866 


Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 


Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſernm — 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am bieſigen 
ur 


ten anzeigen. Denjenigen, 
welchen es bier an Bekanntſchaft feblt, werden 
die Rechtsanwälte Reymann, | 
Zöktoweri und Reintzſch zu Sachwaltern tik 


Trzemeſzuo, den 25. Auguſt 1866. 
Königliches Kreisgericht. 


I. Abtheilung. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Vom 1. Oktober 1860. 
(Mit Kupons Ser. II. Nr. 5 — 16.) 

Litt. C. à 100 Thlr.: Nr. 213; Litt. D. à 25 
Thlr.: Nr. 656; Litt. E. à 10 Thlr.: Nr. 1154. 
2280. 2293. 2774. 3161. 3242. 3338. 
3445. 3591. 4400. 4657. 4971. 5204. 
;, 5713. 6047. 6464. 6684. 


Vom 1. April 1861. 
(Mit Kupons Ser. II. Nr. 6—16.) 

Litt. A. à 1000 Thlr.: Nr. 972; Litt. C. a 
100 Thlr.: Nr. 689. 4709. 5747; Litt. D. à 
25 Thlr.: Nr. 44. 583. 1129. 1443. 1939. 4528; 
Litt. E. à 10 Thlr.: Nr. 1116. 1206. 1230. 1422. 
1601. 2004. 2118. 2542. 2696. 2838. 3005. 
3096. 3292. 3310. 3325. 3411. 4105. 4126. 
4239. 4353. 4407. 4647. 4866. 5152. 5420. 
5632. 5680. 5852. 6369. 6476. 


Vom 1. Oktober 1861. 
(Mit Kupons Ser. II. Nr. 7—16.) 
Litt. A. à 1000 Thlr.: Nr. 2263. 6354; Litt. 


Thlr.: Nr. 377. 848.; Litt. E. à 10 Thlr.: Nr. 
265. 1162. 1180. 1187. 1263. 1313. 1360. 1516. 
1627. 1673. 1767. 1826. 1941. 1969. 1994. 
2088. 2107. 2108. 2143. 2572. 2715. 3015. 
3128. 3339. 3530. 3536. 3605. 3607. 3620. 
3791. 4067. 4069. 4257. 4652. 4698. 4989. 
5198. 5450. 5509. 5510. 5816. 5854. 5855. 
5950. 6162. 6440. 6475. 6706. 


Vom 1. April 1862. 
(Mit Kupons Ser. II. Nr. 8— 16.) 

Litt. A. à 1000 Thlr.: Nr. 1296; Litt. B. à 
500 Thlr.: Nr. 1005; Litt. C. à 100 Thlr.: Nr. 
625. 1277. 1425; Litt. D. à 25 Thlr.: Nr. 60. 
3085. 4400; Litt. E. à 10 Thlr.: Nr. 528. 
1115. 1602. 1678. 1757. 2237. 2373. 
2477. 2929. 2962. 3027. 3127. 3179. 
3198. 3243. 3324. 3527. 3727. 3863. 
3951. 4103. 4169. . 4230. 4262. 4342. 
4365. 4396. 4564. . 4649. 4671. 4772. 
4829. 4896. 4919. . 5313. 5910. 6241. 
6410. 6561. 6565. . 6661. 6749. 6832. 


Vom J. Oktober 1862. 

(Mit Kupons Ser. II. Nr. 9 — 16.) 

Litt. A. à 1000 Thlr.: Nr. 3452. 5637; Litt. 
B. à 500 Thlr.: Nr. 662. 1360; Litt. C. à 100. 
Thlr.: Nr. 804. 1039. 1246. 1292. 1626. 1896. 
2988. 3340. 3544. 3957. 5202; Litt. D. à 25 
Thlr.: Nr. 195. 407. 805. 1171. 1484. 2930; 
Litt. E. à 10 Thlr.: Nr. 584. 1428. 1635. 1662. 
1816. 1955. 2005. 2032. 2042. 2043. 2045. 
2291. 2305. 2445. 2643. 3021. 3072. 
3348. 3376. 3482. 3612. 3619. 3787. 
4047. 4205. 4318. 4354. 4562. 5149. 
5236. 5275. 5363. 5489. 5709. 5715. 
5801. 5817. 5858. 5871. 5872. 5911. 


3894. 
5197. 
5723. 
5934. 


robſtes 


Der Termin zur Prüfung a 


vom 8. Auguſt d. J. bis zum 


Vormittags 11 uhr 


Buſſe an unſerer 


0 
inzi i : erichtsſtelle anberaumt worden. Die Bee 
der Provinzial⸗Aktienbank des Groß. Banku prowincyalnego fea werden hiervon mi 
herzogthums Poſen. X. W. Poznanskiego. en gelegt, daß 
Activa. Activa. dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hypo⸗ lich feſtgeſetzt worden. 
ee . teh, I 
uß. pruskie i bilety kas- 
VVV e eee e 
omburd⸗Beſtände .. . 476,790. Remanenta Lombardu . . 476,790 oed ofen, den 22. August 1866. 
rundſtück und diverſe Forde⸗ Kamienica i rozmaite pre- Königliches Kreis gericht 
n „ 666550, tenz ye 66,550 igt : 
Passiva. Passiva; : Der Kommiſſar m Konkurſes. 
Noten im Umlauf . . Thlr. 679,750. Noty w biegu bedgce. . . 679,750 Tal. gez. Gaebler. 
Ts von rie ea 10 zen od Korrespon- 0 In dem Konkurſe über ee 5 des 
Verzinsliche Depoſiten pepozyta przynoszqce procent . . g der 8 ee 
mit 2monatlicher Kündigung = 256,420. 2 2miesiecznem wypowiedzen. 26,420 - Sil jst ae ; vor dem K 
2 YP en. aaa der Konfursaläubiger noch eine zweite Friſt 
Poſen, den 31. Augu 6. | Poznan, dnia 31. Sierpnia 1866. bis zum 24. September 1866 einſchliefs⸗ 
Die Direktion. Dyrekeya. lich feſtgeſetzt worden. 
Du. Hin. Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch 


558 beizufügen. 


tellen und zu den Akten anzeigen. 


towski, Reintzſch und Dr. 
waltern vorgeſchlagen. 


„Abtheilung. 


usse. 


raxis bei ung be 


Bevollmächtigten be- ahne einberufen. 


Sachs, zur 


othe, von 
Der Herr 


cht die Kranken, wenn au 


daß bier ſchon viele 
danken ſind 


Solche 


E.. ͥͤ bc Sr nt 


3081. 4927. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Severin Franecißzkowski zu 


9072 6662. 6712. 6720. 6750. 6833. 6 
11. g 


Vom 1. April 1863. 
(Mit Kupons Ser. II. Nr. 10-16.) 


Litt. A. à 1000 Thlr.: Nr. 8204. 8261; Litle 
B. à 500 Thlr.: Nr. 340; Litt. O. à 100 The 
Nr. 2853. 5638. 6556. 6659, 7656; Litt. DA 
25 Thlr.: Nr. 87. 178. 272. 2134. 2441, 2680 
3531; Litt. E. à 10 Thlr.: Nr. 520. 1205, 120% 
1469. 1478. 1891. 

2020, 


1982. 
3191. 3236. 
3551. 


3548. 

3788. 4149. 

5105. 5108. 
5559. 


5502. 
5890. 5894. 
6673. 


6635. 
6925. 6926. 


1701. 1731. 
2370. 2887. 
3313. 3337. 
3553. 3587. 
4332. 4632. 
5111. 5166. 
5569. 5594. 
5896. 6053. 
6692. 6752. 
7024. 


Vom 1. Oktober 1863. 
(Mit Kupons Ser. II. Nr. 11—16.) 


Litt. A. à 1000 Thür.: Nr. 2005. 3465. 8940 
Litt. B. à 500 Thlr.: Nr. 460; Litt. C. à 1 
Thlr.: Nr. 740. 743, 824. 1469, 2195. 3630 
4506, 7821. 7903; Litt, D. & 25 Thlr.: Nr. 124, 
3331. 3523. 4139. 4867. 4868. 4975, 575% 
Litt. E. à 10 Thlr.: Nr. 282, 285, 1144, 118, 
1280, 1373. 1383. 1510. 1566. 1613, 164° 
1659. 1660, 1661. 1686. 1687. 1759. 
2054. 2188. 2269. 2362. 2380. 2646. 
2938. 2947. 2991. 3154. 3228, 3250. 
3431. 3525, 3534. 3639. 3789. 3820. | 
3980. 4089. 4124. 4139. 4173. 4291, 446% 
4689. 4969, 4970. 4980. 5224. 5259. 5322 | 
5361. 5487. 5557. 5565. 5695. 5898, 5919 
6187. 6234. 6304. 6328, 6379. 6570. 6624. 
6831. 6865. 6874. 6914. 6919. 6928. 
SR 6988. 7002. 7015, 7019. 7063. 


1851. 
3067. 
3405. 
3596. 
4746. 
5241. 
5606. 
6254. 
6798. 


Vom 1. April 1864. 
(Mit Kupons Ser. II. Nr. 12— 16.) 


Litt. A. à 1000 Thlr.: Nr. 2471. 4122. 500% 
Litt. B. à 500 Thür.: Nr. 1797; Litt. C. 4 
Thlr.: Nr. 626. 1070, 1460. 2344. 2794. 330% 
6263. 6959. 8024; Litt. D. à 25 Thlr.: Nr. 31% 
1558. 1638. 2945. 3077. 3266. 4272; Litt. 1 
& 10 Thlr.: Nr. 1221. 1404. 1780. 1828. 
2391. 2480. 2578. 2594. 2608. 2657. 
2862. 3024. 3039. 3052. 3180. 

3335. 3391. 3583. 3679. 3844. 
4027. 4104. 4112. 4322. 4364. 

4955. 5020, 5143. 5242. 
5667. 5719. 5902. 6044. 
6473. 6513. 6589. 6655. 
6817. 6834. 6867. 6882. 
7038. 7065. 7077. 7078. 


mächtige belohnen, wir aber fagen dem Ser 
Kuntner aus volliten Herzen unſeren Danl. 
Mehrere Birger, WU — 


5388. 
6472. 
6779. 
7012. 


J. einſchl 


t dem Bemerken Strzelce ift zur Anmeldung der Forderungen 
alle feftgeitellten Fors der Konkursgläubiger noch eine zweite Frist 
der Konkursgläubiger, ſoweit für bis zum 24. September d. 


über denſdieſelben, fie, mögen bereits rechtshängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten 


ten Friſt angemeldeten Forderungen iſt 


ommiſſar Herrn Gerichts Aſſeſſor 
Gerichtsſtelle anheraumt, 
und werden zum Erfcheinen in dieſem Termine 
hie ke ii te 1 ar 
; ihre Forderungen innerhalb einer der Friſten 
j ; 77 : nicht angemeldet haber, werden aufgefordert, 

werden die Guter ⸗ Expeditionen alle Sendun⸗ dieſelben, fie mögen bereits rechtshängig fein e een 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 
bis zu dem gedachten Sat bei uns ſchriftlich 
oder zu Protokoll anzum 


Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ibrer Anlagen 


; 4 eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
, 1 ler in hex Zeit Amtsbezirke feinen Wohnſit bat, muß be der 
den bis zum Ablauf der zwei- Anmeldung feiner Forderung einen 

enſten Feiſt angemeldeten Forderungen ift 


auf den 8. O 
Vormittags 11 Uhr < 

vor dem Kommiſſar, Herrn Gerichtsaſſeſſorſgen, 
Buſſe, an unſerer Gez ichtsſtelle anberaumt, 
und Werben pos cee 1 a ree 
— |die ſämmtlichen Gläubiger aufgefordert, welche 
iy sree innerhalb einer der Friſten rzemeſzuo, den 25. Auguſt 1866. 


Königliches Kreisgericht. 
1 


Der an des Konkurſes. 


Aus Derne. I 
Seit Anfang Mai d. J. iſt unfer Art, Deut 
Vorſehung, daß wir bier den menſchenfreund⸗ 
lichen Apotheker Herrn Kuntner haben, der 
die ganze Zeit bindurch die Stelle des Arztes 
Kuntner iſt unermüdlich, be⸗ 
die ärmſten, 
mebrere Male täglich ohne allen Eigennutz, 
und es thut uns wohl, ausſprechen zu können, 
Menſchenleben dieſer um⸗ 
ſichtigen und aufopfernden Bebandlung zu = 


orrecht 


am 
ſigen Orte wohnbaften oder zur Praxis bei uns 
berechtigten auswärtigen Bevollmächtigten ber} deut 
ſt 5 Denjeni⸗ 
welchen es bier an Bekanntſchaft feblt, 
werden die Rechtsanwälte Reymann, v. 207 
aier zu Sach 


nem bon Sat A 
| Die Gläubiger, welche ihre Anſprüche noch] lest ur 54 1 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur nicht angemeldet haben, werden aufgefordert, MR. Burckhardt, Sammer 


Vertilgung 


Mäufen zc. übernimmt bei d 
Zeit 


Schloſſerſtraße 6 e. 


Menſchenliebe kann nur der All⸗ 


oder zu Protokoll an Aenne e in der Zeit Provinz Poſen, in einer Kreise 


mühle. 


: rred Gaſthof⸗Verkauf. Be ondelt 
bis zu dem gedachten Tage bei uns ſchriftlich 9 ſoll ein . Gale 
und Gal, 
Ablauf der zwei⸗ niſonſtadt an der Eiſenbahn belegen, ba, 
verkauft werden. Selbſtkäufer erfahren B 


auf den 8. Oktober 1866 eres darüber unter der Adreſſe fr. As 
is restante Fraustadl, 
Poſen. 


- er — 
Verpachtung einer Waſſel⸗ 


In Smolnica bei Wronke 
vom 1. Oktober d. J. ab die Don 
nial⸗Waſſermühle, beſtehend aus“ 
ie Mahlgängen und namentlich a 
einem Cylinder-Mahlgange und 0 
ſchen Mahlgängen, nebſt eine, 
Spitzgang zum Cylinder-Mahlganß | 
und einem Hirſengange zu verpal, 
ten. Kaution 1000 Thlr. Die Pac N 
bedingungen find bei dem Domin 
Sefretair in Neudorf bei wre! 
einzuſehen. 

Das Dominium W 


Meine diesjährige 


Strickwolle 


iſt angekommen. 


S. Tucholski- 


Wilhelmsſtr. 10. 


pr 

it 
if 

zue 


fi 


205. Montag, Zweite Beilage zur Poſener Zeitung. 3. September 1866. 


—— 


Blumen⸗Zwiebeln, 55 


i : S traße 60. 
als Hyacinthen, Tulpen, Crocus rc. empfiehlt und verfendet Preis-Verzeichniſſe auf See 


Ein Laufburſche wird verlangt von 
S. Kronthal § Söhne. 


Ein junger Oekonom, beider Landesſprachen 


Einen Lehrling ſucht - 
Leptin, Stellmachermeiſter. 


Cin höchſt erfahrener Bren⸗ 


Sfälliges Abverlangen franto und gratis, : Lotterie. mächtig, wird aum 1. Oktober auf dem Dom ic welcher in den 
Albert Krause, Kunſt- und Handelsgärtner,] Die Erneuerung der Loofe zur 3. Klaſſe i bei Kurnif verlangt. Gebalt Nerel 7 Verwalter „ bedentenditen 
Bu St. Adalbert Nr. 87/40., Eingang St. Adalberthof. 134. Lotterie muß bei Verluſt des Aurechts : Dampf⸗Brennereien thätig geweſen, und pro 


Eine Wirthſchafterin, welche ſeit lüngeren[ Quart Maiſchraum 9%½% Alkobol als Durch 


. a é f ‘ ton Boel bi x temb Bas r ° 7 
Von einer Reife retournirt empfehle ich eine große Auswahl der neueſten Be⸗ bis zum 7. September d. J. Abende 6 Uh Jahren in der Wirtbſchaft gewirkt, ſucht unter ſſchnittsertrag erzielt, ſucht ein paſſendes En⸗ 


füge und Knöpfe, ein großes Wollenwaaren⸗Lager, beſtehend in feinen planmäßig geſchehen, 


0 i | [ f un bedingt, zur Stelle. 
8 4 4 i Poſen, den 30. Auguſt 1866. oliden Bedingungen u. humaner Behandlung gagement. Kaution, we 

auben, Aermeln, Tüchern, Shwals, Strümpfen und Kindermützen, wie auch dop⸗ Der königliche Lotterie Obereinnebmer 5 Engagement v. 1. Oftb. d. J. Gef. Offerten] Posen 3 

pelt breite Waffelſtoffe zu ſehr billigen Preiſen. Bielefeld. werden portofrei erbeten unter P. J. pesteſ n Fenn 


YY 7 Hinterwalliſchei Nr. 7., Damme, ſrestante Xions. Auch zu erfragen beim Poſt 
a Benno Graiz, Naſſegaſſe 4. ine vom 1, Ofibe 80 bei waeren Kommiſſarius H. Hoffmann. 
lattt 90. 90. 9 . 5 1 nungen zu 40 bi r. im Parterre und 1. > 
Nxt. Tapeten Ve Gegen die Cholera iol I ehe gur. 10 fü ee Ein nee, erfahrener Land⸗ 
1 * rofie Gerberſtraßße Nr. 10. find berr⸗⸗ 
in großer Auswahl neueſter fennt man bis jetzt nur Vorbeugungsmittel, ſchaftliche Wohnungen von 5 und 6 Stuben wirth, gegenwärtig Dirigent einer der re 


: eſſins zu den billigsten Preiſen offerirtſund als ſolche find vor allen die e tennant nommirteſten und größten Wirtbſchaften Schle 


100 Thaler Belohnung 
werden beim Königlichen Kriminal⸗Kommiſſar 
Herrn Kretzſchmer Demjenigen gezablt, wel- 
cher die Wiedererlangung einer, mittelſt Ein⸗ 
ſteigen in eine Barterre- Wohnung in der Nacht 
vom 1. zum 2. September geſtohlene Summe 


: von Thlr. 415 beſchafft. Auch für bie Ueber 
ie Handlung W. Charig, Markt 90. Nobert Freigangichen lich getbeilt werden. . . ſiens, dem die allerbeſten Empfeh⸗ a r 1 5 Se ea na 
. woa ane nenſdofffaden Blut ping worin f i ane Me . Keer lungen feiner Prinzipale und landwirth⸗ Stafjenicheinen von 2 Stat & 100 The. mib. 

Bekanntmachung. ich, dieselben, wie allgemein von Aerzten und Laden er als auch ein kleiner rere von 25— 10 Thlr. und 5 Thlr., 3 leichten 


ſchaftlicher Autoritäten zur Seite ſteben, Dukaten, 1 Napoleon neu, 3 Fünffrankenſtücke 


in Gold, verſchiedene Coupons, darunter einer 
ſucht Stellung. der Krakau⸗Oberſchl. Eiſenbahn über 2 Thlr., 
Offerten werden unter Adreſſe Carel ein Coupon von 4 Thlr. der Stadt Emden, fer 


Friedenthal, Poſen, erbeten. ner kleines und ausländisches Courant. 


C. Ed. Pathes 
Muſikalicnhandlung und Leihinſtitut, 


oſen, Halbdorfſtraße 7., 1. Etage, 


n S ini im] Privaten beftätigt wird, fo ausgezeichnet witts anden ii te cocina it 
K a 1 1 fam bemäbren, zu empfehlen. (Siche Urtifel} Sabine beftcbend aue 3 Aimmern und 
reiſe Czarnikau hat die Bren⸗ pom Prof. Dr. Vor in grata Küche zum 1. Oftober c. zu vermietben. 
= eingehen laſſen — — vom d een beftehen in eifenbaitigem&i- Häderprate 10. Warterre iſt fofort ein 
„September d. J. ab alle Brenne-⸗monaden⸗Syrup, à Fl. 15 u. 8 Sgr., eiſen ⸗möblirtes Zimmer zu vermietben. 
pages Ar haltiger Chokolade, a Pack 20 und 15 Sar. Halbdorfftrafe Nr. 10. find Mittelwoh⸗ 
tei⸗Geräthſchaften, ſowohl 1 eifenhalt. Chotoladen ‚ Partitten, 3 Cart: [nungen zu vermietben. : i 
Wie auch kupferne, für gleich daareſz) Sgr., eiſenhalt. n = 1755 J In meinem Haufe Graben Nr. ö. if eine 
ahlung verkaufen. Die Herren Sar., eiſeng China Bonbons, & Cart. 5 Wobnung zu vermietben. Mamsoth. 
Be" ; Sgr. eifenhalt, Liqueur, & Il. 15 Sat) Sffenes Quartier für 8 bis 10 Mann 
Kupferſchmiedemeiſter werden daraufſeiſenh. Magenbitter, al. 10 Sgr., eiſen⸗ ; 


5 - in, Volks ⸗Geſundbeits ⸗ Schügenftrafie Nr. 26. IE 4 ‘ : Muſikalien⸗ fet di 
gufmerkſam gemacht. haltigem Branntwein, (Volks Ge h ©. Hunde. biermit beſtens empfeblend, bemerke ich zugleich, daß mein großes Muſikalien⸗Lager Mets die 
7 y kp: 24 T ale / — we de HEN : v 1 te⸗ 

Dominium Krucz. 4 e 481.5 Sar. Deb , Wilhelmoftrafie 26,, vis-a-vis der Poſt, Ineueſten und vorjitalichften Werke enthält und Abonnements jederzeit zu vortheilhafte 


— — — Sr : a S j i Bedingungen abgeſchloſſen werden können. ma ER 
= 2 cr Bei Abnahme von einem balben Dutzend ſind 2 Stub nebſt Küche und 2 möb. St. 3. v. ſten ©. Ed. Pathe, Komponiſt und Muſiklebrer— 4 
Weingebinde, Waſſertonnen Bateten oder Slafchen werden nord |gelanbt. ; Eine soma in der ele Cinge gee 2 Kompo Muſiklebrer. 

ag N ‘ kü erhalten angemeſſenen Rabatt. hend: au uben, großer e, en⸗⸗ 
A derfaufen in Mine Motel. — —-— kammer und Keller, iſt vom 1. Oktober zu vers} 


N Alle Arten Waagen fertigt im - miethen Schlofiftrafie 4. Zu erfragen bei 
neu. Reparaturen gründlich. Ga Herrn Dr. J .G. Popp: m. Falk. 
rantie u. 1 Jahr umentgelbliche Mf Zahnarzt in Wien, Stadt, Bognergaſſe [[ Zwei möblirte Bimmer in der erſten Etage 


Neueste und billigste Berliner 
Damenzeitung für Mode und Handarbeit. 


IR: : ; Preis für das ganze Vierteljahr nur 10 Sgr * 
Berichtigung Jeſuitenſtraße 3. . find Friedrichsſtr. 24. ſofort zu vermietben. & J Br. 
ö F. Hadelbach. Ich balte es für meine Pflicht, Ihnen Kl. Gerberſtr. 2. 1. e. m. St. m. od. d. Juſtr. A v. x cere : 
. Biebwaage billig zu verkaufen. meine vollſte Anerkennung zu ſagen für m A: 


Soeben erschienen die ersten Nummern der neuesten Damenzeitung: 


DIE. BIENE. 


Journal für Toilette und Handarbeit. 


Die practischen Bedürfnisse im Auge behaltend, trägt 
die „Biene“ mit Sammelfleiss, Sorgfalt und Umsicht 
Alles zusammen, was die Mode im Gebiete der Toilette 
und der weiblichen Handarbeit für selbstthätige, wirth- 
schaftliche Frauen und Töchter Neues und Gutes 
bringt: Im Hauptblatte jährlich an 1200 vorzügliche 
Abbildungen der gesammten Damen- und Kinder-Gar- 
derobe, Leibwäsche und der verschiedensten Handar- 
beiten, in den Supplementen die betreff. Schni - 
mit fasslicher Beschreibung, wodurch es auch den un- 
geübtesten Händen möglich wird, Alles selbst anzufer- 
tigen und damit bedeutende Ersparnisse zu erzielen. 


i i Ihr ausgezeichnetes, nicht genug zu em⸗ = 
§ tenzimmer | 3 3 au 3 j 

pet Namnſckttons⸗ Lumpen u Stuck mit Pieblendes Anatherin-Mundralher.”) Compagnon⸗Geſuch 
Geb Auweiſung 7 Nach Verbrauch von zweiFlacons ſchon Zu einem rentablen Kolonial- und Reſtou 
auch Auweiſmn Sr Apo theke hatte es auf meine Zähne derartig gewirkt, U rationsgeſchäft in einer Garniſonſtadt wird ein 
— an daß der ſogenannte Stein, der dieſelben zu ſchriſtlicher unverbeiratheter Compagnon mit 
Stets ſüße . überziehen pflegte, gänzlich verſchwunden mindeſtens 1000 bis böchſtens 2000 Tbalern 
iſt. Aber auch gag ad atl find Hi] Geichaftseintage geſucht Der Theilnchmer 
die Wirkungen Ihres Mundwaſſers er- muß Detailliſt, eine überhaupt intelligente, ae 
re = P b b ſtaunlich, da daſſelbe die Zähne bis auf ſſchäftsgewandte und anſprechende, zum Ge⸗ 
> die kleinſten Fäſerchen reinigt. ſchäftsdirigenten fich qualificirende Berfönlich- 

empfiehlt die BreBbefen- Fabrik von 


Möge dieſes ausgezeichnete Fabrikat keit und mit guten, ihn durchaus empfeblenden 
recht bald ein Univerſalmittel werden und HH) Fäbigkeits ⸗ und Moralitäts⸗ Atteſten verſehen 

Leon Kantorowicz J jene matten Pfuſchermittel verdrängen, die Uſein. Näheres in der Expedition dieſer Zeit⸗ 

5 in Czerwonak. unter dem Namen Mundwaſſer dem Bur ung, wo Meldungen baldigſt erbeten werden. 
Olen, Niederl. Breiter u. Gerberſtr Ecke 14. f blikum fo vielfach angepriejen werden. Zum 1. Ottober c. wird ein der dentſchen 


ine Mi von täglich circa 250 Ganz ergebenſt und polniſchen Sprache mächtiger, Bureguge⸗ 
Ine Milchpacht Ou. iſt zu vergeben. Peter Paul Heyer, Hilfe bet einem Diſtriktskommiſſarius geſucht. 


ur Bewerber, die Caution ſtellen können, ae ; 15 ; 11 bei er Etnelifion 
finden Berückſichtigung und wird von dieſen Sekretär in Rheinberg bei Weſel am Anmeldungen ſind fra Exped 


-uoys1zaq nz ueglvzsuvgsog 
pun usdunjpuwyyong elle yomp sf 


puls ANaIG ep uiemunN uegsze 6d 


i i . /. S. einzureichen. zt wi 
dem ben, der an Ortund Stelle Niederrhein. diefer Zeitung unter 2. . S. einzureichen. unter : Herausgegeben unter Mitwirkung der 
n Stalle die Milch neh⸗ ] *) Zu haben in Poſen bei 24. Har- | Zur Anlage und Leitung eines Glas⸗ Redaction des Bazar 
Men wig. Offerten nimmt die Exp. d. Zeitg. | slere Weve., Bergſtr. 14. hüttenbetriebes in Nuſſiſch⸗Litthauen mit theilweiser Benutzung der in dieser Zeitschrift 
entgegen unter Litt. K. &. 


VE — ... wird ein tüchtiger Techniker verlangt, Adreſſen 


eres he 1 bard hie en 
es „Intelligenz: Blattes zu Ber : 
Neue Erfindung. 

Fein doppelt 


Königsgrätzer Kräuter-Liqueur 


zu Ehren der Schlacht von Königsgrätz jo benannt, iſt in Ori⸗ 
ginalflaſchen à 10 Sgr. allein echt bei uns zu haben und wolle man 
ſich wegen Uebernahme von Niederlagen wenden an 


Otto Unger & Sohn, 


Breslau, Rum⸗, Sprit: und Liqueur⸗Fabrik, 
den 26. Auguſt 1866. Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 2 b. 


enthaltenen Abbildungen. 


F 


Familien ⸗ Nachrichten. 


Die in Fri 2 pee a lit 
meiner lieben Frau Wanda geb. Hilu- tg. { : 
toweka von einem gefunden und kräftigen |, . n mit Ende 


Knaben beebre ich mich Verwandten und Freun⸗ eler Woche. 


i at cine ebeling (Setumbane 11 50 — — beſonderer Anzeige ergebenſt mitzu ⸗ In Stadttheater jit Bojer. 

öchſt vortheilhaften Beon . in, 2 J ‘ , e e $ Kö- 

Der Befiger der Kolskiſchen Apotheke oe A — nig der Elfen. Romantiſches Feen⸗Mährchen 

R. Hirschstein. ~ in 4 Abtbeilungen. Hierauf: Neues großes 

Eine Wirthin re nee rg en Pe n 3 

. / / , Bel.Iansden: Ballers Der Been-Cer', Dit Dengue 
Se [Unna Scheffler in Berlin mit Hrn. Baufübrer|fifcher Beleuchtung. Anfang ½8 Ube. 

Ein gen er Hofverwalter, der mit den land» |H. Textor in Stettin. Ergebenſt Schwiegerling. 
‘0 KOSTET Ena NT 


wirthſchaftlichen Rechnungen Beſcheid weiß, „5 
Deuticher, aber votniid foeedien fan, une Nellers Sommertheater. Lamberts Salon. 
bel Hofen Saas Tolr. 1 Montag. Extravorſtellung a 5 Sgr. Müller Heute kein Konzert, 

Koninko, den 2. Sept. 1866. und Schulze. Komiſche Scene mit Gefang orgen Dienſtag Extra -Konzert. Bene- 

; Grassmann, von R. Genee. Mein Mann geht aus. fis de rl. Hailand. Anfang 7¼ Ubr. Entrée 
REN Yale E gr. 

Für mein Kolonialwaaren⸗Geſchäft ſuche Thlr. 22¼ Sgr. Poſſe mit Geſang in! — a a gu. 
zum Antritt pr. 1. Oktober e. einen Lehe-|1 Alt von Sacobion. f Lamberts Garten. 
ling, der polniſch ſpricht. Dienſtag. Zum Benefiz des Muſikdirektors Heute Montag 

Thorn, 1. September 1866. errn Mittelbauſen: Mutter Anton, oder: ——ͤ 

Anfang 6 Uhr. Entrée 1 Sgr. Förſter. 


von Jakobſon. Auf allgeniehues Verlangen 
wiederholt: Liebe im? 


Mein Material⸗ und Farbewaaren⸗Geſchäft verlege ich vom 
4. d. M.ab von Breiteſtraße 23. nebenan nach Breiteftrafe 22. 


4 5 ie weibliche Schildwache. Baudeville in 
Friedrich Schulz. 1 Akt von W. Friedrich. Monſteur Herku⸗ 


a ie N i 866. richtigen, daß anftatt 1 Thlr. 17 Sgr. 6.Bf, bis 1 Tolr. 22 Sgr. 6 Pf. es bei⸗ 
Börfen- Telegramme. Pojener Marktbericht vom 3. September 1866. | inc Pie te Gar a di BEL Re 
Berlin, den 3. September 1866. (Wolff's tolegr. Bureau.) | von bis Die Markt-Kommiffton, 
Xo Wen Mot. v. . M. Se % | N N Spiritus pr. 100 Quart à 80 9% Tralles, 
Ei dae. f 8 e ee 774 vt (einer Meinen, ber Seheffel zu 16 Neben 2 4 M ene : 
F * 5 5 Mittel-“ e 4 5 . „ — =» * N 2 er Br 
Fiera 2 “u [Seen | TE | Sebindver len. 2 = die Markt⸗Kommiffion sur Feſtſtellung der Spirituspreife. 
Fe % 14 ER er ia) 2 Sof 90 Roggen, ſchwere Sorte 20 — 122 4 ve 
Aua ar en , 145 144 Sala A ri a Große Ai Sole 1 a 2 : “3 Pörſe zu Poſen 
K : 2 5 8 0 . „ . „ 0 2 vs — 
Ser bebt 1 12½ dor de. neue BOE | 80% ene Gerte. ee a cat lO ed Ae nee abe 9 1 
rb wt | 124 r Sante, Bela a tae endete SOF Ob, to, Raute 90 
5 . „ . „ 0 N pe ay) hi „ vorm 7 
RKanallifte: 412 Wiſpel Noggen. ute ohe 7 SUR Dar EN ZU Bar Bali Roggen (b. 25 Scheffel = 2000 Pfd.] gekündigt 25 Wiſpel, pr. Ser ⸗ 
1 3 8 ln Belek |B 
+ 412 Wiſpel 8 Bo tember 40 Br., 395 Gd., Septbr.-Dftbr. 40 Br., 39% Gd., Herbft 40 Gd. 
ee) , ee 
3 pte \ 1. Pi : . > ‘ 2 EEE Me er ee N . “U. Br. 4 1 
Se e e Ve e . e, de eee e 10 Sin = oon. Sat nig Ooi 
Sauer vbr x 614 er & 2 ia fel. | Hutten Aeg 4 Berliner Quart 1 25 2 io = bs u. Gd., Der. 134, . d., San, 1867 13% Br. Bebe. 1867 134 © ” 
Salbe be. 43 Ster Dit. uk | 18 Be ee Glee, ber Gentuer zu 100 Bruns ür, April und Mar im Verbande 14 bz. u. Gd. 8 
r. Olibr. . 44 libr.⸗Novbr.. . 14 13 eee e to 4 he . 
Iller⸗Robr . 44 a Felchen 187. 148 | dae gen bit F Fu En oe 
Uriibiabe 1867 . 44 | 48 Stroh, ito dito —— — 28 Berlin, 1. Septbr. Wind: SW. Barometer: 287. Thermome - 
ö Ba | + Witterung: de 
Rüböl, dito dito . III ſ ter: früb 12° + Witterung: Leicht bewölkt 


Die Notiz vom 31. Auguſt 1866 für ſchweren Roggen iſt dahin zu be-! Unſer Markt zeigt entſchiedene Neigung, den Preiſen für Roggen 


9 


10 * 


Bord 134 Rt. bz. Großer Vaarbering 7} Mt, in Auktion geboten, 74 Rt. 
gef. Schott. ungeſt. Full 134 Rt. bz, crown und full Hi 1 570 ) | Wolle. 
+? HUG. 

Breslau, 1. Septbr. [Amtlicher r 

gS (p. 2000 Pfd.) ſtill, Septbr. 3914 40—394 bz. u. Br., 
Oeptbr.⸗Oktbr. 39% bi, 1 Gd., Oftbr.-Nopbr. und Novbr.» Dezbr. 39 
Gd., Dezbr.⸗Januar 394 bz., April⸗Mai 404 bz. u. Br. 

Weizen pr. September 59 Br. Gerſte pr. September 39 Br. 

afer pr. September 35 Br. 
aps pr. September 95 Br. 

Ritböl matt, gef. 800 Ctr., loko 113 bz., pr. Septbr. 113 Br., Septbr. 
Oktbr. 113 ½ bz., Oftbr, - aonb. 1144 Gd., J Br., Novbr.⸗Dezbr. 
11% b3., Dezbr.⸗Januar 114 Br., Aprils Mai 113. Br. 

pititus wenig verändert, loko 144 Br., mW. Gd., pr. Septbr. 14 
Br., Septbr.⸗Oktbr. 8 Bt» Oktbr.⸗Novbr. 131 Br., Novbr.⸗Dezbr. 


13 Gd., Aprils Mai 134 bz x ß 
Zink 6} Rt. bz. Die Börſen⸗Kommiſſion. 
Preiſe der Cerealien. 5 
(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſion.) 
Breslau, den 1. September 1866. 
feine mittel ord. Waare. 
Weizen, weißer ne 1 8 vi Po: Eh 05 ae Sgr. 
eee eee — 58— # 
de. gelber nener . 878 7 6870 
Negele I re 
DORF EIER En GS, KRZR DIE © BD 51 48—50 
Gerjte . ee... 48-45 41 3840 


einen bevorzugten Standpunkt hier zu erhalten. Sonderlich rege ift der Ter · 
minbandel nicht geweſen, im Verkehr mit Waare ſind beſonders ſchwim⸗ 
— Partien beachtet worden. Gekündigt 13,000 Etr. Kündigungepreis 


Nüböl bei ſchwachem Handel ziemlich preishaltend. , 

„ Spiritus bat trog der Kündigung von 860,000 Quart einen merk⸗ 
lichen Aufſchwung erfabren. An Empfängern für die Waare fehlte es nicht, 
doch wird ein großer Theil derſelben bier festgelegt. Kündigungspreis 143 Rt. 

Weizen loko und Termine felt. j = 

Hafer loko vernachlajfigt, Termine etwas fefter. Gekündigt 1200 Gtr. 
Kündigungspreis 231 Rt. 

Weizen lolo p. 2100 Pfd. 50—74 Rt. nach Quglität, bunter poln. 
64a 68, gelber ſchle 76% Net. ab Babn bz, p. 2000 Pfd. Septbr.- Otto: 
645 Rt. Pam. Gd., Oktbr.⸗Novbr. 64 bz. u. Br., Nopbr.⸗Dezbr. do., April- 
Mai 643 Br., 64 Gd. 

Roggen loko p. 2000 Pfd. 81./83pfd 464 a Rt. ab Bahn, 453 Rt. 
ab Kahn und Baffin bz., ſchwimmend nach Qualität und Entfernung 45 a 
46 Rt. bz. Geptbr. 45 a Rt. bj, Septbr.-Oktbr. 444 a 454 ba, Ofıbr.- 
gy “at a = 9 u Br., 3 Gd., Novbr.⸗Dezbr. 448 a 45 bz., Frühjahr 

a8 bz. u. Br., 5 

®erite loko p. 1750 Pfd. 38—44 Rt. 

Hafer lolo p. 1200 Bid. 23 a 27 Rt, ſchleſ. 24 a 26, poln. 24 a 1 Rt., 
feiner pomm. 251 Rt. bz., Septbr. 233 Rt. bz., Septbr.⸗Oktbr. 235 a 24 a 
23t bz. Oktbr.⸗Nopbr. 233 bz., Novbr.⸗Dezbr. do., Frübjabr 24 bz. 

Erbſen p. 2250 Pfd. Kochwaare 50 —64 Rt., Futterwaare do. 

Raps p. 1800 Pfd. lolo poln. 80 a 83, feiner f lef. 88 a 894 Rt. bz. 


Berlin, 31. Auguſt. Die in unſerem jüngſten Bericht vom 24, W 
ausgeſprochenen Erwartungen eines bedeutenden Geschäftes ſind reichlich in 
Erfüllung gegangen. Seit dem Markte haben wir noch feinen {0 ren 
wöchentlichen Umſatz gehabt, als in der letzten Woche. Wir ſchätzen 5 
felben auf 5—6000 Gtr. Die Hauptrolle fotetten die Kämmer, von dische 
ein Sachſe 17—1800 Gtr, Hinterpommern zu eirca 68 Rt., eine ſüddeut 2 
Spinnerei 14—1500 Cte. gute Vor ⸗ und Hintervommern, auch N. 1 
burger a 67—69 Rt., die Breslauer Spinnerei 4—500 Ctr, Mittelwo 32 
Esche 5 und endlich der hieſige Kämmer 300 Ctr, Hintervommer 
. e. 17 
Unſere inlandiſchen Tuchmacher waren ſtark vertreten und bezogen mi, 
deſtens 1500 Ctr. gute Mittelwollen von 65—73 Rt. Für Rechnung 115 
niſcher Fabrikanten wurden circa 400 Ctr, f. Tuchwollen von 70— 73 Ni. 
abgeſchloſſen. Auch in Lamm - Wollen ging Einiges zu guten Preiſen um, 
Bufubren groß, beſonders auch aus Ungarn. (B. H. Z.) 


Telegraphiſche Börſenberichte. { 
Köln, 1. Septbr., Nachmittags 1 Uhr. Schönes Wetter. Wel’ 
hen matt, loko 7, 15, pr. November 6, 21, pr. März 6, 28. Roggen 
tille, lofo 5, pr. November 4, 204, pr. Marz 4, 23. Niböl matt, lol 
133, pr. Oktober 134%, pr. Mai 13%, Leinöl ftille, loko 13%. Ant 
werpener Petroleum, weiße Type unverändert, 72 Fres. 
Hamburg, 1. Septbr., Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Getreide 
markt loko zu letzten Preiſen einiges Geſchäft, ab Auswärts geſchäftslob, 


‘PUPS d 


wR n uu u 


e . , gb Satin igi 
2 Sevtbr.⸗ Oftbr, 1212 0 bz, Oktbr. Novbr. 124 a 5 63, Novbr.⸗Dezbr. Pa e eee, pe. Dttbe. Morbr. 5000 Pfd. Brutto 594 B. fa “Ob. Bere Senet 
= do., April⸗Mai 124 a zy bz rblen ee ber 26, pr. Oktober 264 a 264, gekündigt 1000 auf September + Viele’ 


5 e e ah Mak to We 1. Gd., Septb 
. piritus p. o loko ohne Fa z., „Septbr. 
1 5 14½ a § bz. u. Br., 5 Gd., Septbr.⸗Oktbr. do., Oftbr.-Novbr, 14½ a 
ww bz u. Gd., J Br., Novbr.⸗ Dezbr. 147 a $ bz., Aprile Mai 14%, as bz. 

Mehl. Weizenmehl Nr. 0. 43—4 Rt., Nr. 0. u. 1. 44—33 Rt., 
* Roggenmehl Nr. 1. 33 — 31 Rt., Nr. 0. und 1. 38 — 1 Rt. bz. pr. Gtr, 
% unverſteuert. (B. H. Z.) 


Notirungen der von n ernannten Kommiſſion 
zur Feſtſtellung der Marktpreiſe von Naps und Nübſen. 
aps . . 200 190 175 Sar. 
Rübſen, Winterfrucht .. 180 170 160 = 
do. Sommer frucht. — — — = 
Der . e ADO! 10 100 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) 


Magdeburg, 1. Septbr. Weizen 60-64 Thlr., Roggen 47-49 


rung. Kaffee rubig. Zink 500 Ctr. lolo zu 131, 2000 Gtr. pr, Ob? 
Novbr. zu 133 verkauft. — Schönes Wetter. ee 
Paris, 1. Septbr,, Nachmittags 3 Uhr 30 Minuten. Nirböl dr 
September 97, 50, pr. Oftober- Dezember 98, 00, pr. Januar: April 9% 
50, Meh (vr. September 62, 50, pr. November-Dezenber 65, 00, Spi" 
ritus pr. Oktober Dezember —, 
Amſterdam, 1. Seplbr. Getreidemarkt (Schlußbericht). Roa’ 


p. 150 Pfd. Brutto. 


4 Stettin, 1. Sentbr, Witterung: Leicht bewölkt, + 18° R. Baro | Tölr, Gerste 374 Vite. Hafen 4 29 atic Me ee Mauer, br. rn Oftober 69 & 70 
4 meter: 28“ 2“. Wind: SO. artoffelfpiritus,_ Lokowagre und Termine unverändert. Loko[— . . 
* Weizen matt, lolo p. 8öpfb. gelber alter 65—69 Rt, neuer 62—68 | ohne Faß 154 Tolr., pr. Septbr. 155 Thlr. ohne Faß; Septbr. 15 Thlr., Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen 1866. 


Septbr.—Oltbr. 143 Thlr. p. 8000 pCt. mit Uebernahme der Gebinde a 14 
eee 14 141 Tür., pr. September und 
enſpiritus weichend. Loko 144 a 14 r., br. September un 
Oktober 14 Thlr. (Magdeb. Ztg.) 
om ole 1. Se any 8 SW. Witterung: Leicht bewölkt. 
orgen ärme. ittags 20° Wärme. ; 
Weis en, alter gang geſunder 128—133pfd. boll. (83 Pfd. 24 Ltb. bis 87 
Pfd. ollgewicht) 66— 70 Thlr., feinſte Qualität je nach Farbe 1—2 Thlr. 
über Notiz, weniger ausgewachſen 122—127pfd. boll. (79 Pfd. 27 Lth. big 
83 Pfd. 5 tb. ollgewicht) 48—54 Thlr., ſtark ausgewachſen 40—45 Thlr. 
Weizen, friſcher 124—128pfo. boll, 81 Pfd. 6 Vth. bis $3 Pfd. 24 Vt. 
Bollgewicht) 60-64 Tblr, 129 —181pfd. holl. (84 Pfd. 14 Lth. bis 85 Pfd. 
23 Lth. Zollgewicht) 65—68 Thlr. 
‚Roggen 122—125pfd. doll. (80 Pfd. 16 Lth. bis 81 Pfd. 25 tb. Zoll⸗ 
gewicht) 39—40 Tblr. i 
Große Gerſte 38—40 Thlr., feinfte Qualität 1-2 Thlr. über Notiz. 
uttererbſen p. Wſpl. 43—45 Thlr. Kocherbſen 46—48 Thlr. 
afer p. Schffl. 25—30 Sgr. 
| tübfen und Raps ohne Zufuhr. 
Spiritus 15} Thlr. p. 8000 % Tr. (Bromb. Stg.) 


Pt., 83S85pfd. gelber pr. Septbr. 70 Br., Septbr.⸗Oktbr. 686, 4 bz, 68 
Gd., Ottbr.-Novbr. 67} Gd., Frühjahr 67 bz. 
„Roggen niedriger, p. 2000 Pfd. lofo 42—43 Rt., pr. Septbr., Septbr. 
4 Saar Fate db, 434, 3, 43 bz. u. Gd., 43 Br., pr. Frübiabr 433, 
bss oar „ 3. 
B Gerſte lofo p. 70pfd. ſchleſ. neue 40—41 Rt. 
. Hafer ohne Umſatz. 
= Winterrübſen pr. Septbr.⸗Oktbr. 82 Rt. Br. 
‘a Heutiger Landmarkt: 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 
65—68 42—45 38—41 24—27 49—54 Rt. 
Heu 10-125 Sgr. Stroh 7—9 Rt. 
Kartoffeln 14—18 Sgr. 
Rübol wenig verändert, loko 124 Rt. Br., pr. Septhr. -Okthr. 12 bz. 
u. Gd, Oktbr.⸗Novbr. und Nopbr.⸗Dezbr. 12 bz, April⸗Mai 124 bz. 
Spiritus unverändert, loko ohne Faß 144 Rt. bz., pr. Septbr. und 
Septhr.- Oktbr. 14 bs. u. Gd., Frübjahr 144 b. 
Angemeldet: 600 Wiſpel Roggen, 400 Wiſpel Rübſen, 700 Ctr. 
Rüböl, 30,000 Quart Spiritus. 8 
Hering. Für eine kleine Partie neuen Kaufmannsbering wurde vom 


Stunde. er der Se 
0 2 1 4 | | 

N “ 11" 37 S Obeiter. Cu. ) 
Morg. 6 27" 11” 21 4123 SW 0 balb heit. St., Cu. 


echm. 2| 27" 10% 50 +16°5 WSW. teube Ni. 
Abnds. 10 27“ 8 67 140 een St.2) 


Morg. 6 27“ 6 34 +4308 OSO 0-1 ganz heiter. Ci-st 
) Nachmittags Gewitter und Regen: 8,7 i ubikzoll au en 
0 Pariſer Kubikzoll auf d 


) Regenmenge: 20,1 Pariſer Kubikzoll auf den Quadratfuß. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 4 September 1866 Vormittags 8 Uhr — Fuß 8 Zoll. 
2 3. 2 2 * „2 „— s § fs 


Datum, 
1. Sept. 


* 


Therm. | Wind, 


Wolkenform⸗ 
S trübe. Cu. 


* 
* 
= 


SARS ORS 


F fonds= u, Aklienbörke 


Ausländiſche Fonds. 
Oeſtr. Metakliques 5 sat dz 


do. National⸗Anl. 5 533 bz N 
do. 250 fl. Präm. Ob. 4 57 bz u G Meininger Kreditbk. 4 954 etw bz er * 
Berlin, den 1. September 1866. [do. ES — 624 bz Moldau. Land. B Coln⸗Minden 3 . MET Gold, Silver und Papiergeld, 
do.Öprz.Roofe(1860) 5 | 63 bz orbbeutihe do, \& 11175 © 3 : Briedridysd’or | 14134 bz 
do. Pr» Sch. v, 1864|—| BVerloojung efit. Kredit. do. 15 | 615-62 by do. 4 : Gold-Kronen |_| 9. 8 G 
Preuſſiſche Fonds. do. Slb.⸗Anl. 18645 61 6 ve do. 4 93 G do. III. Em. 4 | 81} bj Eiſenbahn⸗Aktien. Louisd' 
—— Italieniſche Anleihe d 551-553 bz oſener Prov. Bank 4 99 G do. 44 955 © x i 
Freiwillige Anleihe 4½ 973 bz 5. Stieglitz Anl. 5 634 b reuß. Bank-⸗Anth. 4 Bi do. IV. Em. 4 $44 bz Aachen⸗Düſſeldorf 33 — — 
Snats-Anl. 1859 5 103 bz 6. do. 5 83 8 Schleſ. Bankverein 4 111 do. V. Em. 4 837 B Aachen⸗Maſtricht 4 33 by 
do. 54, 55, 57 4½ 977 by 2. Vngliſche Anl. 5 87 dz u B hüring. Ban 465 G Sof. Oderb. 960 4 — — Amſterd. Rotterd. 4 107f bzu G, neue Dollars 
Dd 1859 41/,| 974 bz Ruff Egl. Ans 524 bz ereinsbnk. Hamb. 4 1085 bz do. III. Em. 4 — — Berg. Märk. Lt. A. 4 13 by [1053 B 
do 1864 4½ 97 bz = do. v. J. 1862.5 875 b Weimar. Bank. 497 Mehr bzu e do. 186544 — — Berlin⸗Anhalt 4215 B 
do. 50, 52 conv. 4 892 bz do. 18645 93 & Prß. Hypoth.⸗Verſ. 4 1104 G Magdeb. Halberſt. 955 B 1865 [Berlin⸗Hamburg 4 160 B — 998 65 
do 18534 894 G do. engl. 5 91 G do. do. Certific. 45101 & Magdeb. Wittenb. 3 684 B [944 dafBerl. Potsd. Magd. 4 207 b do. (einl. in Leipz) — — 
do. 18624 | 894 bz dor. Anl. 1864 5 84 bz, n. 803] do. do. (Henke) aß 97 G ee 5 oof bz Berlin⸗Stettin 4 128 eſtr. Banknoten — 777 by 
N dutzend 8 1854 bs Poln.SdhapeO.|4 | 64 by u G l(bzſenkelſche Cred. B. 4 94 B AD ſ. Märk. 4 904 bz an a 5 it bg Dot, Bankbillets — — 
Staats. Schuldſch. 3½ A | octet tats ooo ren == o. Prior. 5 3 uſſiſche do. — 
a Kara ten, Sede 3½ 83 bz Cert. 2 300 Fl. 5 | 873 G Prioritäts- Obligationen. do. conv. 4 90 G Böhm. Weitbahn 5 58; bz u , fue. d. Abu 
Ddber-Deichb⸗Obl. 4½ — — Pfdbr. n. i. SR. 4 61 bz ud ah aa 4 do. conv, III. Ser. 4 88 bz Bresl. Schw. Freib. 1136 Juduſtrie⸗ Aktien. 
Berl. Stadt⸗Obl. 4½ 98564 5% tO et Part. O. 500 §l. 4 87 b Aachen⸗Düſſeldorf 4 | sat 6 do. V. Ser. (45 97 bz Brieg⸗Neiße 4985 W A. Ront. Cosa 5 157 B. t 115 
do. do. 3%.) 85 bz lbzſAmerik. Anleihe 6 | 77-77 63 do. II. Em. 4 834 G Niederſchl. Zweigb.5 99 B an 4 151 by Berl. Gifend, Fab. 5 977 by" ig. (6 
Berl. Börſenh.⸗Obl. 5 1014 8 urh. 40 Thlr. Looſe — 56 etw bz u B do. III. Em. hi — — Nordb., Fried. Wilh. | — — eh er (Wilh.) 4 | 5% bz Obrder Hütten wie ne by 1 
} Kur: m Neu) % 815 by MeueBad.3öfl.Loofe—| Verloofung Aachen⸗Maſtricht 48 56 B Oberſchleſ. 1 A Rie b., er ps eam Fre Minerva, Brom. A5 34 ctw b u 
looks. ld eee e oe n 51. © de. kit Ga] 8, ent Cen, , ea Otte a 
= Ben | 87 by — di- Aten ud do. 1 Ser. Gans, 964 B do. Lit Dit sf bz Mad ge 4 110 0 Concordia 
! ank UND Stredits en un III. S. S.) 35] 76 do itt. E. 794 b Magdeb. Halberſt. b 
8 wo erg Hu 9148 Antheilſcheine. alien 1 4 761 1 do. Lit. Flat 93 © Magded. Leipzig 4 261 2 Wechſel⸗Kurſe vom 1. Septbr. 
= oſenſche 4. — — Berl. Kaſſenverein 4 145 G do. IV. Ser. 4 944 bz Oeſtr. Franzöſ. St. 3 2401 bz Magdeb. Wittenb. 4 — — Amſtrd. 250 fl. 10 T. 6 1148 b 
. do. 3½ — — Berl. Handels⸗Geſ. 4 107 bz u G do. V. Ser. 4 944 vz Oeſtr.ſüdl. Staatsb. 3 226 bz Malnz-Ludwigsh. 4 11294 v4 do. 2M. 6 1424 bg 
J do. neue 4 | 90} B Braunſchwg. Bank 4 85 do. Düſſeld. Clherf./4 | — — Pr. Wilh. I. Ser. 5 — — Mecklenburger 4 iz u B (Hab, 300 Me 8.4 | 
F. JSchlefliche 31/,| 87 G Bremer do do. „Em. 4 — — do. II. Ser. 5 — — Münſter⸗Hammer 4 89 G ig 
N do. Litt. A, 3½ — — ' CoburgerKredit⸗do. 4 92 Kl by III. S. (Dm.⸗Soeſt 4 84 bz do. II. Ser. — — ptiederfdhtef. Märk. 4 | 91 b 
1 Weſtpreußiſche 3½ 733 b Danzig. Priv.⸗Bk. 4107 G do. II. Ser. 430 93 b Rheiniſche Pr. Obl. 4 — — Niederſchl. Zweigb. ast 
. do. 486 & Darmſtadter Kred. 4 | 828 bz u G Berlin⸗Anhalt 4 92 0 do. v. Staat garant. [330 — — Nordb., Frd. gene 701-70 bz 
4 do. neue 4 | 858 G do. BettelBanti4 | 98 3 do. 43 964 8 do. Prior. Obl. 4 a bz Oberſchl. Lt. A. u. O. 35168 by 
= do. do. At/,) 935 8 Deſſauer Kredit B. 2f G do. Litt. B. 4 34 bz do. 1862.45 947 bz Ser ne 5 ike 
KuruNeumärk|4 914 bz Deſſauer Landesbk. 4 — — 1 44 — do. v. Staat garant 4 954 9 eft. Gran, tant. 5 | 96 4 bz 
SElpommerſche 4 914 bz Disk. Komm. Anth. 4 98 bz en Rhein⸗Nahe v. St g. 48 95 elt. ſol. StB (Lom) o 1065-75 bz i 
F ſboſenſche 4 905 bz Genfer Kreditbank 4 30g etw-} bz Berl. Potsd. Mg. A. 4 89 G o. II. Em. 44 95 B Oppeln⸗Tarnowitz 5 76 do. do. 2M. 6 | LG 
„Preußische 4 905 bz Geraer Bank 105 8 do. Litt. B. 4 89 G Ruhrort-Crefeld 14 — — Rheiniſche 4 119% bz Petersb. 100 R. 3 W. 63 824 bz 
4 hein.⸗Weſtf. 4 | 95 © Gothaer Privat do./4 | 98 B do. Litt 0./4 ast Bi do. II. Ser. | — — do. Stamm⸗Pr. — — do. do. 3M. eh 80% bz 
S8 Sächſiſche 4 | 914 bz Hannoverſche do. 4 84 B Berlin⸗Stettin 43 — = do. III. Ser. 45 — — aer e 4 | 298.8 bz Brem. 100 Tlr. 8T.|5 140g bz 
20 Sache 4 925 bz Königsb. Privatbk. 4 107 G do. II. Em. 4 86 bz do II. Em. a — — Ruhrort⸗Crefeld |34 — — Warſchau 90 R. S T. 6 74} bz 


ie Börſe war angenehm und ſehr feft; Eiſenbahnen zwar im Ganzen noch nicht viel belebter, doch aber immer mehr als in den letzten Tagen; Bergiſch-Märkiſche, Köln ⸗ Mindener, Rheiniſche in beſſerem 
ne Beten ae wurden Amerikaner, Ställen, San eder RE ftart aban yon 1110 nehmen auch neue Amſterdamer-⸗Rotterdamer an der Dividende Theil; preuß. Fonds feſt; 
. 5 echſel angenehm. 

Breslau, 1. September. Die Börſe war für öſtreich Effekten und Amerikaner ſehr animirt und wur- Nordbahn 694. Finnländiſche Anleihe —. 1864er ruſſiſche Prämienanleihe 78. Neue ruſſiſche Prämienanleihe 76H. 
den merklich höhere Kurſe dafür bewilligt. Eiſenbahnaktien und Fonds ohne Umſatz bei ae den Kurſen. 6% Verein. Et Au pr. 1882 69}. Diskonto 37 %, = d 9 9 
„ Schlußkurſe. Oeſtreich. Kredit⸗Bank⸗Aktien 61 G. Oeſtreich. Looſe 1860 624 G. dito 1864 Verlooſung. dito 5 Hamburg, 1. September, Abends. Bei der heutigen Prämienverlooſung der alten Hamburger Staats 
neue Silberanleihe A. 61 G. Amerikaner 0. 90d bz u B. Schleſ. Bank-Berein 112 B. Breslau ⸗Schweidnitz⸗Jprämienanleihe fiel auf die Nr. 69,653 ein Gewinn von 105,00, auf Nr. 64,823 ein Gewinn von 1,000, auf 
Veiburger-Aktien 1357 G. dito Prior.⸗Oblig. 90 B. dito Prior.⸗Oblig. Lit. D. 932 B 93: G. dito Prior.- Nr. 69,674 ein Gewinn von 8000, auf Nr. 6040 und Nr. 29,457 ein Gewinn von 91 3000 Mark Banko. 
Obli Lit E. 935 8 93 ©. Koln-Mindener Prior. 4. Cm. —. dito 5. Em. —, teife- Brieger —, Ober: > Loudon, 1. September, Nachmittags 4 Uhr. In die Bank find heute 81,000 Pfd. St. gefloſſen. — 
N ſleſiſche Lit. A. u. C. 167 B. dito Lit. B. —. dito Prior. -Oblig. 905 B. dito Prior. - Oblig. 945 B. dito] Schönes Wetter, 
be Prior Dblig. Lit. E. 794 B. Oppeln⸗Tarnowitzer 76 B. Koſel⸗Oderberger 514. B. dito Prior. blig. —. Oeſtr. Konſols 893. 1% Spanier 33. Sardinier 70. Italien. 5%, Rente 544. Lombarden —, Mexikaner 16. 


neue Banknoten —. Ruſſiſche Vanknoten —. arſchau⸗Wien 584 bz u G. Minerva - Bergwerks⸗Aktien —, 5% Ruſſen 87 exkl. Div. Neue Ruſſen 89. Silber GOR. Türkiſche Anleihe 1865 278. 6%, Ver. St. pr. 1882 73. 
3 —k! — —— ondon, 1. September, Nachmittage. Aus Newyork, vom 31, v. Mie. wird gemeldet: 
® Telegraphiſche 5 für Fonds⸗Kurſe. Wechſelkurs auf London 156. Goldagio 473. Bonds 1127. Baumwolle 33. 
} Schlußkurſe der offiziellen Börſe.) Angenehme Tendenz, till. Paris, 1. September, Nachmittags 3 Uhr, Die Börfe war in ziemlich günſtiger Stimmung. Die 3% 


9 
„ | er Looſe 74, 25. Bankaktien 727, 00. Nordbahn 163, 50. National⸗Anlehen] Rente wurde pr. Ende dieſes Monats ſchließlich zu 69, 90, pr, Liquidation zu 70 gemacht. Konſols von Mittags 
7,75. Kreditaktien 153, 00. St.⸗Eiſenbahn-Aktien-Cert. 185, 80. Galizier 204, 50. tok 174,00. Lon] 1 Uhr waren 89 gemeldet. b 93 0 0 
eſtbahn 155, 00. Schlußkurſe. 3 % Rente 69, 90. Italieniſche 5 % Rente 55, 55. 3% Spanier —. 1% Spanier — 
ditlooſe 119, 25. 1860er Looſe 80, 40. Lombardiſche Eiſenbahn 207, 50. 1864er Looſe 71, 00. Silber⸗An⸗] Oeſtr. Staats- E ſenbahnaktien 361, 25. Kredit⸗mobilier⸗Aktien 666, 25. Lombard. Eiſenbahnaktien 410, 00. Oeſtr. 
Anglo⸗Auſtrian B. 74, 75. Napoleonsd’or 10, 28. Dukaten 607, 00. Silberkupons 126, 75. Anleihe de 1865 308, 00 pr. ept. 6% Ver. St. pr. 1882 834, 5 

% Wien, 1. September. Abendborſe. Animirt. Kreditaktien 160, 10, Nordbahn 164, 00, 1860er Looſe Amſterdam, 1. September, Nachmittags 4 uhr 15 Minuten. Feſt, ziemliches Geſchäft. 
1, 10, 1864er Looſe 71, 40, Staatsbahn 186, 60, Galizier 204, 50. 5 5 % Metalliques Lit B. 70, 5%, Metalliges 478. 2% Metalliques 24. . 5%, Oeſtr. Nat.⸗Anl. or 
kr rg, 1. September, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten, Lebhaft, ſteigend. Silberanleihe 573. 1% Spanier 32 3% Spanier 33. 6% Ver. St. pr. 1882 76}. Holl. Integrale 568. 

National⸗Anleihe 52. Oeſtreich. Kreditaktien 603. Oeſtreich 1860er Looſe 618. 3% Spanier] Mexikaner 16. 5% Stieglitz de 1855 772. 5% Ruſſen de 1864 94}. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. M. M. Jochmus in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp, in Poſen. 
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